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Nachrichten zum Thema Existenzgründung
EXIST-News goes digital

Zukünftig erscheinen die EXIST-News alle zwei Monate als 
Online-Newsletter. Damit endet nach sieben erfolgreichen 
Jahren die Zeit der gedruckten Ausgaben. Mit dem digitalen 
Neustart werden wir Sie beginnend mit März 2015 alle zwei 
Monate über ausgewählte Themen aus der Gründer- und 
Entrepreneurship-Szene informieren. Auch in der Online-
Version werden wir Ihnen weiterhin EXIST-Gründerinnen 
und Gründer vorstellen und Gründungsakteure zu Wort 
kommen lassen. Die Online-Version können Sie ab sofort 

auf unserer Webseite www.exist.de abon-
nieren. Alternativ können Sie auch die 
dem Heft beigefügte Postkarte ausfüllen 
und an den Broschürenversand senden. 
Eine automatische Umstellung Ihres bis-
herigen EXIST-News-Abos ist leider nicht 
möglich. 

Relaunch der Webseite

Mit dem Jahreswechsel hat auch die Webseite www.exist.de 
ein neues Gesicht bekommen. Ein neues Design, eine opti-
mierte Navigation und aktuellere Inhalte unterstützen Sie 
dabei, schnell und passgenau alle Informationen zum 
EXIST-Förderprogramm, zu den Hochschulen und deren 
Gründungsnetzwerken und -aktivitäten zu finden. Auch 
weiterhin stellen wir Ihnen jeden Monat EXIST-Start-ups 
vor, die ihr Erfahrungswissen an Gründerinnen und Grün-

http://www.exist.de/DE/Service/Anmeldung-EXIST-News/inhalt.html
www.exist.de
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der weitergeben. Das gilt ebenso für die vielen 
Entrepreneurship-Experten aus Forschung, 
Lehre und Beratung, die auch zukünftig in Inter-
views über Spezialthemen be  richten werden. 
Ausgebaut wurde der Bereich „Gründungs-
Know-how“, der mehr als bisher den besonderen 
Informations bedarf von Start-ups aus Hochschu-
len und Forschungs  einrichtungen berücksichtigt. 
Nach wie vor finden Sie auf www.exist.de aktu-
elle Hinweise auf Veranstaltungen, Wettbewerbe 
und Preise.

EXIST-Jahrbuch

Mitte dieses Jahres erscheint erstmalig das 
EXIST-Jahrbuch. Es berichtet über die Highlights 
aus dem EXIST-Programm und enthält Hinter-
grundberichte sowie Interviews aus der Grün-
der- und Entrepreneurship-Szene. Die Bestell-
möglichkeit finden Sie ab Mitte des Jahres auf 
www.exist.de. Alternativ können Sie auch die 
Postkarte, die diesem Heft beigefügt ist, ausfüllen 
und das EXIST-Jahrbuch abonnieren.

Gabriel: Neue Perspektiven 
für Hightech-Start-ups durch 
Verbesserungen beim Förderprogramm 
EXIST

Mit der Veröffentlichung der neuen Förderricht-
linien zu den beiden Programmlinien EXIST-Gründersti-
pendium und EXIST-Forschungstransfer setzt das Bundes-
ministerium für Wirtschaft und Energie die angekündigten 
Verbesserungen in die Tat um (zu den Neuregelungen  
siehe S. 26, 27). 

Messeprogramm für die Förderung von  
Start-ups 2016

Junge, innovative Unternehmen können auch 2016 beson-
ders preisgünstig auf internationalen Messen in Deutsch-
land ausstellen. Das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie hat für das entsprechende Förderprogramm 66 
Messen ausgewählt. Seit dem Jahr 2014 umfasst die Förde-
rung unter an  derem die 70-prozentige Erstattung von 
Standmiete und Standbaukosten bei der Beteiligung als 
Aussteller an einem Gemein  schaftsstand. Eine Übersicht 
über die relevanten Veranstaltungen im Jahr 2016, die  
Förderbedingungen sowie Antragsformulare stehen zum 
Download auf der Website des Bundesamtes für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle (BAFA) im Bereich Wirtschaftsförde-
rung bereit. Der Ausstellungs- und Messe-Ausschuss der 

Deutschen Wirtschaft e.V. (AUMA) bietet ebenfalls Infor-
mationen zum Förderprogramm und zur Antragstellung.
www.bafa.de, www.auma.de

Nordrhein-Westfalen: Förder pro    gramm für 
Hochschul-Aus  gründungen 

Das neue Programm „START-UP-Hochschul- Ausgrün dun-
gen“ ist Teil der Initiative „Hoch schulStart-up.NRW“, die den 
Wissens- und Technologietransfer zwischen Wissenschaft 
und Wirtschaft in Nordrhein-Westfalen beschleunigen soll. 
Gründungsteams können Anträge auf Förderung für die 
erste Phase bis zum 31. Mai 2015 einreichen. Gefördert wer-
den Vorhaben, die auf technologischen, betriebswirtschaft-
lichen oder sozialen Inno vationen, aber auch auf wissensin-
tensiven Dienstleistungen basieren. Mit der Förderung 
können Forschungsergebnisse und Know-how zu einem 
Geschäftskonzept weiterentwickelt und durch die Grün-
dung eines eigenen Unternehmens wirtschaftlich umge-
setzt werden.
www.wirtschaft.nrw.de,  
www.ptj.de/hochschulausgruendung

EXIST-Bestellkarte

©
 O

JO
 Im

ag
es

 –
 m

au
ri

ti
us

 im
ag

e

www.exist.de
www.exist.de
www.bafa.de
www.auma.de
HochschulStart-up.NRW
www.wirtschaft.nrw.de
www.ptj.de/hochschulausgruendung


4 SCHWERPUNKT

Die Energiewende:  
Chancen für Gründerinnen und 
Gründer aus der Wissenschaft

Die Energiewende:  
Chancen für Gründerinnen und 
Gründer aus der Wissenschaft



5SCHWERPUNKT



Die Energiewende:  
Chancen für Gründerinnen  
und Gründer aus  
der Wissenschaft

Die Green Economy ist ein Innovationstreiber. Vor allem Start-ups im Energiebereich haben dabei die Nase vorn. Das zeigen 
auch die Gründungsteams, die in den letzten Jahren über EXIST gefördert wurden. Welche Erfahrungen haben sie gemacht? 
Welche Chancen bietet der Energiemarkt Unternehmen heutzutage? Diesen Fragen will der folgende Beitrag nachgehen.

6 SCHWERPUNKT

Über fehlenden Rückenwind kann sich die Energiewende 
in Deutschland nicht beklagen, findet Dr. Ralf Weiß vom 
Borderstep Institut und Autor des Green Economy Grün-
dungsmonitor: „Wir können sagen, dass rund elf Prozent 
aller neu gegründeten Unternehmen in Deutschland mit 
ihren Produkten und Dienstleistungen einen Beitrag zur 
Energiewende leisten. Das ist durchaus ein hoher Anteil.  
In absoluten Zahlen sind das zwischen 2006 und 2013 sowohl 
im Bereich der erneuerbaren Energien als auch im Bereich 
der Energieeffizienz rund 128.000 Unternehmen, die nach 
wie vor am Markt sind. Allein im Jahr 2013 sind 14.200 
Unternehmen in den beiden Bereichen entstanden.“

Die Gründerinnen und Gründer 
kommen dabei aus ganz unter-
schiedlichen Fachrichtungen und 
Branchen: dem Ingenieurwesen, 
den Informations- und Kommuni-
kationstechnologien, dem Anla-
genbau, den Werkstofftechnolo-
gien, Dienstleistungen und dem 
Handwerk. Allein die zahlreichen 
EXIST-geförderten Start-ups der 
letzten Jahre spiegeln das breite 
Spektrum der Energiewirtschaft wider. 

Eine ganze Reihe von innovativen Gründungsideen be -
schäftigt sich dabei mit den Themen Elektromobilität, 
Energieerzeugung und intelligente Energieversorgung.

Ein Monitoring- und Steuerungssystem für Betreiber de -
zentraler Energiesysteme haben zum Beispiel Hendrik 
Klosterkemper, Pascal Benoit und Simon Fey vom Fraun-

hofer-Institut für Solare Energiesysteme in Freiburg ent-
wickelt. Damit lassen sich sowohl Smart Meter, analoge 
Stromzähler als auch Stromerzeugungsanlagen und indus-
trielle Verbraucher überwachen und steuern. Mit der im 
vergangenen Jahr gegründeten Enit Energy IT Systems 
GmbH trägt das EXIST-Team zur Senkung von Energiekosten 
in mittelständischen Industriebetrieben bei.

Ein weiteres Beispiel: Jochen Schwill und Hendrik Sämisch 
können mit der von ihnen entwickelten Next Box inner-
halb kürzester Zeit auf dezentrale Stromerzeugungsanlagen 
zugreifen, sie miteinander vernetzen und den Strom je nach 

Bedarf ins Netz einspeisen. 
Die Ausgründung der Uni-
versität Köln wurde im Jahr 
2009 mit Unterstützung 
von EXIST-Gründerstipen-
dium auf die Beine gestellt. 
Inzwischen gehört die Next 
Kraftwerke GmbH zu den 
umsatzstärksten Unterneh-
men im Kölner Raum. 
Jochen Schwill ist über-
zeugt, dass es sich nach wie 

vor lohnt, sich in der Energie branche selbständig zu 
machen: „Die Branche befindet sich im Umbruch. Von 
daher sind die Chancen gut, hier mit einem eigenen Unter-
nehmen eine Nische zu finden und ein Unternehmen auf-
zubauen. Die Aussicht auf Erfolg ist damit sicher besser als 
vielleicht in etablierten Wirtschaftsfeldern, wo sich einge-
fahrene Marktstrukturen und Marktteilnehmer nur schwer 
angreifen lassen.“ 

 | „Besonders bei Vertriebs- und Kooperationspart-
nern sollt man sich nicht nur auf einen Partner 
verlassen, sondern sein eigenes Netzwerk auf-
bauen. Wichtig ist auch, sehr schnell in die Test-
phase überzugehen: vom Labormuster in reale 
Testbedingungen. Dass wir das sehr früh ge -
macht haben, hat uns gut getan.“

Dr. Tolgay Ungan, SmartExergy GmbH,  
EXIST-Gründerstipendium 2011–2012
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Ähnlich sieht es auch Dr. Andreas Sichert, Gründer der 
Orcan Energy GmbH und Mitglied im Mittelstandsbeirat 
des Bundeswirtschaftsministeriums. Er hat sich zusammen 
mit Dr. Andreas Schuster und Richard Aumann bereits im 
Jahr 2008 beruflich auf eigene Füße gestellt. Mit finanzieller 
Hilfe von EXIST-Forschungstransfer hatte das Team an der 
Technischen Universität München ein sogenanntes ePack 
entwickelt: kleine dezentrale Kraftwerke, die aus der Ab -
wärme aus Industrie, Verkehr und Energieerzeugung Strom 
gewinnen. Energie wird sozusagen zu Strom recycelt. „Eine 
Umbruchsituation ist immer der richtige Zeitpunkt, um 
aktiv zu werden“, ist Dr. Andreas Sichert überzeugt. „Sie ist 
ideal für innovative, schnell agierende Spieler, die mit einer 
zündenden Idee aktiv werden können. Dazu kommen die 
Rahmenbedingungen in Deutschland: Wir haben weltweit 
einmalig gut ausgebildete Fachkräfte an den Hochschulen 
und im Handwerk. Das ist etwas, worum uns das Ausland 
beneidet. Deswegen: Wenn man Energietechnik entwickeln 
möchte, ist Deutschland in puncto Qualifikation sicherlich 
ein sehr guter Standort.“

Geschäftsmodelle flexibel halten

Die Einschätzung  hinsichtlich der fachlichen Qualifikatio-
nen teilt auch Dr. Ralf Weiß. Unsicherheit besteht dagegen 
seiner Erfahrung nach bei vielen Gründerinnen und Grün-
dern hinsichtlich der gesetzlichen Rahmenbedingungen: 
„Die Folge ist, dass es ihnen zum Teil schwerfällt, sich dar-
auf einzustellen und ein Geschäftsmodell aufzubauen“.  
Auch für Professor Eckhard Weidner vom Fraunhofer  
Institut für Umwelt-, Sicherheits- und Energietechnik 
UMSICHT waren die regulatorischen Rahmenbedingungen 
bislang eine große Herausforderung für Start-ups: „Das 
Regelwerk hat sich in den letzten drei bis fünf Jahren 
immer wieder kurzfristig geändert. Nach unserer Erfah-
rung stehen Start-ups daher vor allem vor der Herausfor-
derung, die Entwicklung der Gesetzeslage vorherzusagen. 

Unsere Ausgründungen erstellen daher beispielsweise in 
ihren Businessplänen verschiedene Szenarien, so dass sie 
flexibel reagieren können.“ So mussten Hendrik Kloster-
kemper und seine Mit-Gründer das Geschäftsmodell ihres 
Monitoring- und Steuerungssystems mehrfach überdenken. 
Sie haben sich schließlich gegen private Endverbraucher 

und für mittelständische Unternehmen als Kundenziel-
gruppe entschieden. Hendrik Klosterkemper: „Die Anforde-
rungen des BSI-Schutzprofils [Anm. d. Red.: BSI Bundesamt 
für Sicherheit in der Informationstechnik]  für den Privat-
kundenbereich sind von der technischen Umsetzung her 
zu kostenaufwendig. Auch die Anforderungen an Abrech-
nungen bei Mieterstrommodellen sind noch nicht eindeu-
tig geregelt. Netzbetreiber reagieren darauf bislang ganz 
unterschiedlich, was wiederum Wohnungsgesellschaften, 
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„Die Energiewende hat eine klare Zielrichtung: eine bezahlbare und 
zuverlässige Energieversorgung ohne Kernenergie mit stetig wachsen-
dem Anteil erneuerbarer Energien und steigender Energieeffizienz.“ 
Sigmar Gabriel, Bundesminister für Wirtschaft und Energie
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technische Dienstleister und Investoren verunsichert. Posi-
tiv ist hingegen die Regulierung im Bereich Energiema-
nagement für Industriebetriebe. Hier werden durch geeig-
nete Fördermaßnahmen die Chancen vergrößert. Das ist 
ein wichtiger Grund, warum wir zunächst in diesen Markt 
eingestiegen sind.“ 

Die Erfahrung, dass man sich auf dem Energiemarkt 
schnell an neue Verhältnisse anpassen muss, hat Jochen 
Schwill, Gründer der Next Kraftwerke GmbH, bereits in sei-
ner unternehmerischen Startphase vor vier Jahren 
gemacht: „Der Markt hatte sich damals anders entwickelt, 
so dass wir gesehen haben, dass die Produkte, die wir 
anbieten, unter diesen Bedingungen nicht funktionieren 
konnten und von unseren Kunden nicht angenommen 
wurden. Wir mussten also in eine komplett andere Rich-
tung denken, neue Produkte entwickeln und ganz neu kal-
kulieren. Eigentlich haben sich damit unsere komplette 
Produktwelt und auch das Unternehmen noch einmal voll-
ständig verändert. Aber ich glaube, dass das auch unser gro-
ßer Vorteil ist, dass wir gelernt haben, besonders schnell 
reagieren zu können.“ Eine solche Anpassung an neue 
Gegebenheiten ist natürlich nicht in jeder Sparte und für 
jedes Unternehmen möglich. Insbesondere dann, wenn die 
Produktenwicklung langwierig ist und einen hohen Auf-
wand erfordert. Letztlich kommt es auf die Branche, das 
Geschäftsmodell, den Markt und den Gründungszeitpunkt 
an. Der Energiebereich ist zu heterogen und Chancen und 
Risiken sind keineswegs allgegenwärtig. 

Märkte und Markteintritt

Und wie sieht es mit dem Markteintritt im Bereich der 
dezentralen Stromerzeugung, Energieverteilung oder Ener-
gieeffizienz aus? Nach Einschät-
zung von Dr. Andreas Sichert gibt 
es beim Thema „selbst erzeugter 
Strom“ in Deutschland große 
Potenziale und eine hohe Nach-
frage: „Sie können aber bisher 
noch nicht ganz ausgeschöpft wer-
den. Für Start-ups bedeutet das, 
verstärkt auch über internationale 
Märkte nachzudenken.“

Ähnlich sieht es auch Dr. Tolgay Ungan, der 2012 zusam-
men mit Patrick Steindl von der Albert-Ludwigs-Univer-
sität Freiburg mit der SmartExergy GmbH an den Start 
gegangen ist. Das EXIST-Start-up bietet eine drahtlose Funk-
technologie an, um einzelne Module von Photovoltaikan-
lagen zu überwachen und zu steuern, und das mit ver-
gleichsweise geringem Energieaufwand. Zurzeit nimmt  
Dr. Tolgay Ungan am German Accelerator teil, einem För-
derprogramm des Bundeswirtschaftsministeriums, das 
Start-ups der IKT-Branche dabei unterstützt, auf dem  

US-amerikanischen Markt Fuß zu fassen. Energieeffizienz, 
Optimierung, Regelung – da erleben wir in Kalifornien eine 
sehr offene Haltung gegenüber neuen Technologien. Auch 
die Dezentralisierung wird extrem stark vorangetrieben. Es 
gibt etwa Solaranlagen, die als Leasingmodell angeboten 
werden. Auch in den Kommunen tut sich einiges. Ich lebe 
zurzeit in Palo Alto. Die Stadt hat sich das Ziel gesetzt, in 
den nächsten 10 bis 15 Jahren CO2-neutral zu sein. Das ist 
natürlich ein sehr hoch gestecktes Ziel. Aber es gibt durch-
aus die Player und auch die finanziellen Mittel, die das 
umsetzen können. Insgesamt erlebe ich hier eine sehr 
große Euphorie.“

Was Ungan durch seinen USA-Aufenthalt besonders schät-
zen gelernt hat, sind die Vorteile eines großen Marktes mit 
einheitlichen Regeln. „Wenn ich die Situation mit den USA 
vergleiche, wünsche ich mir innerhalb der EU ein Regel-
werk, das in allen Mitgliedsländern gilt, ob das die Zulas-
sung oder die Installation von Anlagen betrifft. Diese glei-
chen Rahmenbedingungen müssen dann auch einen 
gewissen Bestand haben, um Planungssicherheit zu bieten.“

Darüber, wie der zukünftige Energie- bzw. Photovoltaik-
markt in Deutschland oder Europa in den nächsten drei, 
vier Jahren aussehen wird, macht sich Dr. Lars Hoffmann 
keine allzu großen Sorgen. Zusammen mit seinen drei ehe-
maligen Kollegen vom Lehrstuhl für Messsystem- und Sen-
sortechnik der Technischen Universität München gründete 

er 2010 die fos4X GmbH. 
Das Unternehmen bietet 
eine innovative Messtech-
nik an, die die Dehnung, 
Temperatur und andere 
physikalische Größen von 
Leichtbaustrukturen erfasst. 
Dabei zählt das Unterneh-
men vorrangig Hersteller 

von Windkrafträdern zu seinen Kunden. Die faseroptische 
Messung kann die Belastung an Rotorblättern von Wind-
kraftanlagen erfassen und dazu beitragen, die Betriebs- und 
Wartungskosten zu senken sowie die Lebensdauer zu ver-
längern. fos4X bedient mittlerweile einen internationalen 
Markt. Dr. Hoffmann: „Die Regelwerke der deutschen Ener-
giewende betreffen uns nicht so sehr, weil unsere Kunden, 
zu denen auch deutsche Windkraftanlagenhersteller gehö-
ren, international tätig sind. Das heißt, die spezifischen 
Regelwerke eines Landes dürfen uns gar nicht so sehr 
beeindrucken. Auf der anderen Seite können sich durch 
neue Rahmenbedingungen auch Chancen für uns ergeben. 

 | „Wir haben einen Beirat, dessen Mitglieder aus 
der Energiewirtschaft kommen und Gründungs-
erfahrung mitbringen. Sie unterstützen uns in 
fachlichen und organisatorischen Fragen.“

Jochen Schwill, Next Kraftwerke GmbH,  
EXIST-Gründerstipendium 2009–2010



SCHWERPUNKT 9

Wir haben beispielsweise ein Produkt entwickelt, um Eis-
ansatz an Rotorblättern zu erkennen. Von daher profitieren 
wir natürlich davon, wenn hier bei uns zukünftig nur noch 
Baugenehmigungen erteilt werden, wenn die Anlage mit 
einem Eiserkennungssystem der neuesten Machart ausge-
stattet ist.“ 

Überhaupt komme es sehr darauf an, in welcher Branche 
und in welcher Sparte des Energiebereichs man sich 
bewege, so Dr. Hoffmann: „Unser Unternehmen ist eher im 
Maschinen- und Anlagenbau aufgestellt, der im Unter-
schied zur IT- und Softwarebranche lange Produktlebens-
zyklen und Entwicklungszyklen hat. Und was die Wind-
energiesparte betrifft: Hier stellt sich die generelle Frage 
nach dem ‚Ja oder Nein‘ nicht 
mehr: Windenergie ist wettbe-
werbsfähig mit Kohle und mit 
Gaserzeugung. Auch in Län-
dern, in denen keine hohen 
Subventionen oder Umlagen 
gezahlt werden. Es ist eine 
junge Industrie mit hohen Effi-
zienzpotenzialen. Insofern sind 
wir und auch sämtliche Player 
überzeugt davon, dass Wind-
energie einen wesentlichen 
Anteil der Energiegewinnung 
der Zukunft haben wird“, so Dr. Hoffmann.

Diesen gelassenen Blick teilt er dabei mit Dr. Martin Pfeif-
fer. Er ist Chief-Technical-Officer (CTO), also Technischer 
Leiter und Gründer der Heliatek GmbH. Das Unternehmen 
wurde 2006 als Transferprojekt der Technischen Universität 
Dresden über EXIST finanziert und ist heute weltweit füh-
rend in der Produktion und Kommerzialisierung von orga-
nischen Solarfolien: „Es gibt weltweit sehr viele attraktive 
Photovoltaikmärkte. Es stimmt zwar: Es ist mitunter 
schwer, dort Fuß zu fassen, weil die gesetzlichen Randbe-
dingungen für den Netzzugang oder die Einspeisung nicht 
klar geregelt sind. Aber man muss auch sagen: Selbst wenn 
die Einspeisesätze in Deutschland in den letzten Jahren 
deutlich gesenkt wurden und man sich über die Deckelung 
durchaus beklagen kann, ist es doch insgesamt ein Klagen 
auf hohem Niveau.“

Schlüssel zum Erfolg: starke Partner

Ob eine Geschäftsidee schließlich zu einer wirtschaftlichen 
Erfolgsgeschichte wird, hängt nicht zuletzt von den richtigen 
„Türöffnern“ ab: Gerade in der innovativen Energiebranche 
brauchen Start-ups Kapitalgeber und Kooperationspartner, 
die bereit sind, junge Unternehmen unter Umständen über 
mehrere Jahre zu begleiten. Dr. Martin Pfeiffer von Heliatek: 
„Bei solchen Kooperationen kann man an weltweit agie-
rende Unternehmen herantreten und seine Produkte darü-
ber auf dem globalen Markt platzieren, auch ohne selbst 
eine große Vertriebsabteilung zu haben. Das ist ein Ansatz, 
den ich weiterempfehlen kann. Wir gehen mit unseren 
Produkten nicht auf die Endkunden zu. Das übernimmt 

unser jeweiliger Partner. Das 
setzt natürlich voraus, dass 
man einen seriösen Ruf und 
ein attraktives Produkt anzu-
bieten hat. Diesen Ruf haben 
wir uns dadurch erworben, 
dass wir die Versprechungen, 
die wir in unserem ersten Busi-
nessplan gemacht haben, sehr 
hochprozentig eingehalten 
haben und damit in der wis-
senschaftlichen Fach-Commu-
nity als verlässlicher Partner 

gelten. Natürlich sind wir auch auf internationalen Messen 
wie der BAU in München oder auf Photovoltaik-Konferen-
zen unterwegs, so dass man uns inzwischen kennt.“

Wie wichtig dieser gute Ruf für die Partnersuche, aber auch 
für die Kundenakquise ist, und wie schwer es ist, sich ihn zu 
erarbeiten, hat auch Jochen Schwill von Next Kraftwerke in 
seiner unternehmerischen Startphase erfahren: „Als junges 
Unternehmen muss man sich immer beweisen. Da mussten 
wir viel Überzeugungsarbeit leisten und für Vertrauen  
werben, gerade auch bei etablierten Unternehmen der 
Energiewirtschaft. Natürlich haben wir auch Fachmessen 
besucht, um Kontakt zu potenziellen Partnern und Kunden 
aufzunehmen. Und wenn es gepasst hat, hat man sich im 
Nachgang getroffen.“ Dabei erfordert nach Erfahrung von 
Jochen Schwill gerade der Energiemarkt eine enge Ver-
knüpfung zwischen etablierten und jungen Unternehmen: 

 | „Man muss sein Gegenüber sehr gut kennen und 
sich in die Lage dieser Industrieunternehmen 
hineinversetzen können. Das heißt, man muss 
den Markt, in dem diese Industrieunternehmen 
unterwegs sind, fast besser kennen als die 
Ansprechpartner, die einem gegenübersitzen. 
Und man muss sie davon überzeugen, dass man 
eine gemeinschaftliche Zukunftsvision teilt.“

Arne Feldmeier, iEXERGY GmbH,  
EXIST-Forschungstransfer I und II 2011–2014
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„Es geht um die Integration der erneuerbaren Energien in 
das bestehende Energiesystem. Das bedeutet für Gründer, 
sich frühzeitig Gedanken darüber zu machen, wie man 
seine Innovation integrieren kann.“ Als Kooperationspart-
ner kommen dabei nicht nur die großen Energieversorger 
in Frage. Es gibt jede Menge innovative Mittelständler, die 
als hochinnovative Hidden Champions auf dem Weltmarkt 
führend und an Kooperationen mit jungen Unternehmen 
interessiert sind; beispielsweise im Anlagenbau oder im 
Mess- und Steuerungsbereich. 
Vielfach komme es auch gar 
nicht so sehr darauf an, ein 
neues Geschäftsmodell, neue 
Verfahren oder neue Produkte 
mitzubringen, so die Erfahrung 
von Lars Hoffmann von fos4X: 
„Oft ist es wichtiger, die Gege-
benheiten und Regeln einer 
Branche zu kennen, anzuneh-
men und Durchhaltevermögen zu zeigen.“

Gründung finanziert – und dann?

Um die Gründungsförderung in Deutschland ist es im 
internationalen Vergleich gut bestellt. Die Erkenntnis ist 
nicht neu. Ähnlich wie für Start-ups in den Informations- 
und Kommunikationstechnologien wünscht sich Dr. Ralf 
Weiß vom Borderstep Institut für Innovation und Nachhal-
tigkeit allerdings auch für die Green Economy und insbe-
sondere für die Energiebranche im Rahmen der Förderung 
mehr Aufmerksamkeit: „Von der Ausstattung her wäre der 
Unterschied zu den bestehenden Förderprogrammen ver-
mutlich gar nicht so groß. Die Signalwirkung wäre aller-
dings nicht zu übersehen. Wie im IKT-Bereich würde damit 
deutlich werden, dass in Deutschland ein besonderer 
Bedarf an innovativen Gründungen im Energiebereich 
besteht. Und warum sollten Gründer- oder Businessplan-
wettbewerbe nicht auch gezielt Start-ups im Energiebe-
reich ansprechen? Der KUER Gründungswettbewerb Klima, 
Umwelt, Energieeinsparung und Ressourcenschonung der 
Startbahn Ruhr geht ja bereits mit gutem Beispiel voran.“

Im Unterschied zur Gründungsfinanzierung betrachten 
Start-ups und Branchenexperten die Finanzierungssitua-
tion für junge innovative Unternehmen im Anschluss an 
die Seed-Phase allerdings kritisch. Vielen Start-ups im 
Energiebereich steht für die Entwicklung von Pilot- und 
Prototypenanlagen sowie für die Markteinführung zu 
wenig Kapital zur Verfügung. Das Bundeswirtschaftsminis-
terium hat die EXIST-Förderung daher im vergangenen 
Jahr weiter optimiert und stärker an die Bedürfnisse von 
„Energie-Gründungen“ angepasst (s. S. 26, 27). Auch die 
regulatorischen und steuerlichen Rahmenbedingungen bei 
einer Finanzierung durch den High-Tech Gründerfonds 
sowie privates Venture Capital wurden verbessert. Das Bun-

deskabinett hat beispielsweise im September 2014 
beschlossen, den INVEST-Zuschuss von den Ertragssteuern 
zu befreien. Ziel von INVEST – Zuschuss für Wagniskapital 
ist es, private Investoren – insbesondere Business Angels – 
zu motivieren, Wagniskapital für junge Unternehmen zur 
Verfügung zu stellen. Dazu erhalten sie einen Zuschuss von 
20 Prozent der Summe, die sie in ein junges Unternehmen 
investieren. 

Für Professor Eckhard Weidner 
führt der Weg in die richtige 
Richtung. Er hofft, dass damit 
der Trend, dass junge Unter-
nehmen in ausländische 
Märkte gehen, um dort 
Demonstrationsvorhaben 
umzusetzen, gestoppt wird. 
Denn: „Unsere Wissenschaftler 
sind technisch richtig gut und 

haben tolle neue Ideen, die auch auf dem Weltmarkt gute 
Chancen haben. Es lohnt sich also, dass wir hier in 
Deutschland in ihr Wachstum investieren.“

Gerade im Vergleich zu den USA gestaltet sich jedoch der 
Zugang zu Wachstumskapital in Deutschland immer noch 
als schwierig, so Dr. Andreas Sichert: „Um im Energiebereich 
erfolgreich zu sein, muss ich in der Lage sein, mein Ge -
schäftsmodell zu skalieren. Dazu braucht man eine ent-
sprechende Finanzierung: Unter dem Strich kann man 
sagen, dass man für das gleiche Unternehmen in den USA 
sechsmal so viel Wachstumskapital wie in Deutschland 
erhält. Wenn wir das in Deutschland schnell und sinnvoll 
pragmatisch gelöst bekommen könnten, würden wir unsere 
Stärken und dieses einmalige Projekt ‚Energiewende‘ in 
außerordentliche unternehmerische Erfolge und Arbeits-
plätze auf breiter Basis umsetzen.“

Weitere Informationen:

Bundesministerium für Wirtschaft und Energie
Energiewende
www.bmwi.de 

ZEW Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung 
Potenziale und Hemmnisse von Unternehmensgrün-
dungen im Vollzug der Energiewende, Mannheim,  
Berlin, 2014
Download: www.bmwi.de

Borderstep Institut für Innovation und Nachhaltigkeit
Green Economy Gründungsmonitor
Download: www.borderstep.de

 | „Ideal ist es, wenn man dem Kunden sagen kann: 
Du hast das Problem x und wenn du dieses  
Problem mit unserer Technologie löst, sparst du 
so und so viel Euro pro Jahr.“

Dr. Lars Hoffmann, fos4X GmbH,  
EXIST-Forschungstransfer I und II 

http://www.bmwi.de/DE/Themen/Energie/energiewende.html
http://www.bmwi.de/BMWi/Redaktion/PDF/Publikationen/Studien/potenziale-und-hemmnisse-von-unternehmensgruendungen-im-vollzug-der-energiewende,property=pdf,bereich=bmwi2012,sprache=de,rwb=true.pdf
http://www.borderstep.de/projekte/green-economy-gruendungsmonitor
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„In Amerika kommt es darauf an, schnell auf 
den Punkt zu kommen.“

Frank Hümmerich

Sonnenstromspeicher für die Neue Welt: Mit diesem Angebot im Gepäck war Frank Hümmerich mit Hilfe des German Acce-
lerator auf der Suche nach Geldgebern und Kunden ins kalifornische Silicon Valley gereist. Im Gepäck hatte er eine Batterie, 
die nicht nur Solarstrom speichert, sondern auch entscheidet, wann Strom verbraucht, aufgeladen oder ins öffentliche Strom-
netz eingespeist wird. Entwickelt haben diese „Sonnenbatterie“ Torsten Stiefenhofer und Christoph Ostermann – die Grün-
der der Sonnenbatterie GmbH – gemeinsam mit ihrem Team.

auch wirtschaftliche Erwägungen eine Rolle. Nicht zuletzt 
dazu tragen wir mit unserer Sonnenbatterie bei. In den 
USA sind die Motive ganz andere. Wenn man an die häufi-
gen Stromausfälle aufgrund der instabilen Netze oder an 
die drohenden Erdbeben in Kalifornien denkt oder an die 

Herr Hümmerich, als kaufmännischer Leiter der Sonnen-
batterie GmbH versuchen Sie, auf dem US-amerikanischen 
Photovoltaik-Markt Fuß zu fassen. Welche Chancen rech-
nen Sie sich aus?

Hümmerich: Gute, sonst würden wir es nicht versuchen. 
Der Photovoltaikmarkt in den USA ist verglichen mit Deutsch -
land noch sehr jung. Die Photovoltaik beziehungsweise die 
Installationen sind vergleichsweise teuer, auch die Geneh-
migungen dafür sind teilweise langwierig. Damit fallen die 
Kosten für Strom aus Photovoltaik bisher noch höher aus 
als bei anderen Arten der Stromerzeugung. Das heißt: Es 
gibt noch keine Netzparität. Aber wir sehen einen großen 
Wachstumsmarkt für Photovoltaik.

Inwiefern unterscheidet sich dieser Markt von hiesigen 
Verhältnissen?

Hümmerich: Wer sich bei uns in Deutschland privat einen 
Stromspeicher kauft, tut das aus Umweltgründen und um 
vom Strompreis unabhängig zu sein. Zunehmend spielen 

Hurrikans an der Ost- und Südküste: Da ist Back-up-Power 
für die Leute ganz wichtig, um bei Stromausfall die eigene 
Stromversorgung aufrechtzuerhalten. In bestimmten Fällen 
können die Amerikaner unsere Sonnenbatterie daher auch 
bei Verbrauchsspitzen nutzen. Damit verhindern sie, teure 
Stromtarife bezahlen zu müssen. Das macht die Amortisa-
tionszeiten der Batterien in den USA sehr viel kürzer, als es 
in Deutschland der Fall ist.

Was die Energieversorger angeht: Da haben Sie sogar 
schon erste Kontakte knüpfen können.

Hümmerich: Ja, sowohl öffentliche als auch private Energie-
versorger. Dazu muss man wissen: Wir haben in Deutschland 
ein vergleichsweise stabiles Stromnetz. In Amerika ist das 
nicht so. Und je mehr Photovoltaik jetzt ans Netz geht, 



SCHWERPUNKT12

German Accelerator

Das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie un -
terstützt Start-ups aus den Bereichen der Informations- 
und Kommunikationstechnologie, der Industrie 4.0 so wie 
der Cleantechbranche durch einen Aufenthalt im Silicon 
Valley oder in New York beim Eintritt in den US-Markt. 

Vorteile: 
zz Überprüfung des Businessplans auf Eignung für den 

US-Markt und weitere Internationalisierung (globales 
Benchmarking). 
zz Verbesserter Zugang zu den technologischen und 

finanziellen Ressourcen des weltweit führenden  
IT-Clusters. 
zz Kontakte zu Know-how-Trägern und potenziellen 

Kunden im weltweit führenden IT-Markt. 
zz Intensives Mentoring durch branchenerfahrene Bera-

ter aus der Industrie- und der Finanzierungsbranche

Speziell für Cleantech-Unternehmen gibt es am Stand-
ort New York ein eigenes Angebot in Kooperation mit 
der NYU Polytechnic School of Engineering. 

www.germanaccelerator.com

desto instabiler werden die Netze. Darum müssen beispiels-
weise in Kalifornien private Energieanbieter einen gewis-
sen Prozentsatz ihrer Stromkapazität als Pufferspeicher zur 
Verfügung stellen. Insofern sind wir mit unserer Sonnen-
batterie bei vielen Energieversorgern in Kalifornien auf 
sehr großes Interesse gestoßen. 

Einen amerikanischen Investor haben Sie aber bisher 
nicht gefunden?

Hümmerich: Wir konnten bereits gute Kontakte knüpfen 
und erste Gespräche führen. Ob und wie wir uns weiter 
finanzieren, möchte ich an dieser Stelle nicht kommentie-
ren. In jedem Fall konnten wir aber bereits deutliche Unter-
schiede in der Finanzierung zwischen europäischen und 
amerikanischen Investoren sehen. Wenn ich unser Unter-
nehmen in Deutschland vor möglichen Geldgebern vor-
stelle, dann präsentiere ich einen Businessplan mit Zahlen 
und Daten, alles muss detailliert hinterlegt und dokumen-
tiert sein, es besteht kein großer Unterschied zu einer Ban-
kenfinanzierung. Heraus kommt in der Regel eine recht 
vorsichtige Unternehmensbewertung durch die Investoren. 
In Amerika darf man bei den Zukunftserwartungen ruhig 
ordentlich optimistisch sein. Jedenfalls erwarten die Inves-
toren, dass die Gründer an die ganz große Story glauben. In 
der Regel werden in Amerika deutlich höhere Unternehmens-
bewertungen durch die Investoren aufgerufen.

Eine Finanzierung in den USA lohnt sich also?

Hümmerich: Das hängt sicherlich von der individuellen 
Situation des Unternehmens ab. Insofern ist das für ein 
Start-up natürlich schon interessant zu entscheiden: Wo 
hole ich meine Finanzierung? In Deutschland oder in den 
USA? Man muss auch bedenken: Was geschieht, wenn es 
um den Exit geht? Da wird es wieder deutliche Bewer-
tungsunterschiede geben. Außerdem sollte man frühzeitig 
festlegen, wo man den Schwerpunkt seiner Aktivitäten 
haben will. Ein amerikanischer Investor finanziert lieber in 
ein amerikanisches Headquarter als in eine Zweigniederlas-
sung einer deutschen Gesellschaft. 

Hat der German Accelerator Ihnen geholfen, mit Ihrer 
Sonnenbatterie auf dem amerikanischen Markt Fuß zu 
fassen?

Hümmerich: Sehr. Das Bootcamp des GA beispielsweise: 
ein zweiwöchiger Crashkurs, in dem wir gelernt haben, wie 
amerikanisches Business funktioniert. Kurz gesagt: Wo und 
wie tickt Amerika anders als Deutschland? Bei der Gelegen-
heit gab es auch konkrete Hilfestellung zum Thema Finan-
zierung durch amerikanische Venture-Capital-Firmen. Eine 
Präsentation vor Geldgebern sieht in Amerika ganz anders 
aus als in Deutschland: sehr viel kürzer, sehr viel prägnan-
ter, sehr viel weniger technisch. In Amerika kommt es dar-
auf an, schnell auf den Punkt zu kommen. Weil sich der  
In  vestor schon in den ersten anderthalb Minuten ent scheidet: 
ja oder nein. Und die Präsentation muss sehr viel emotio-
naler sein.

Ein Wort noch zum GA-Mentorennetzwerk?

Hümmerich: Das war für uns das Wichtigste. Alle Start-
ups, die an diesem Programm teilnehmen, bekommen  
zwei Mentoren aus dem Pool zur Seite gestellt. Und bei 
Vorträgen, Meetings oder Abendveranstaltungen lernt man 
nach und nach auch alle anderen Mentoren kennen. Viele 
fanden unser Produkt interessant. Die haben uns dann 
Kontakte zu amerikanischen Unternehmen vermittelt: 
„Mensch, ruf doch mal den oder den an.“ Und darüber 
haben wir tatsächlich auch Kunden kennengelernt. Netz-
werk ist in Amerika das, was zählt. Ohne Netzwerk kein 
Business.

Frank Hümmerich
Sonnenbatterie GmbH
Am Riedbach 1
87499 Wildpoldsried
www.sonnenbatterie.de

Kontakt

Frank Hümmerich
Sonnenbatterie GmbH
Am Riedbach 1
87499 Wildpoldsried
www.sonnenbatterie.de

 
 
Kontakt

www.sonnenbatterie.de
www.sonnenbatterie.de
www.germanaccelerator.com
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Start-up-Trend Crowdinvesting: Eine Studie 
nimmt das alternative Finanzmodell unter 
die Lupe
Crowdinvesting boomt. Immer mehr junge Gründerinnen und Gründer nutzen die Schwarmfinanzierung als sprudelnde 
Kapitalquelle. Die EFNW GmbH, ein An-Institut der Universität Oldenburg, hat eine umfassende Bestandsaufnahme zu 
Crowdinvesting in Deutschland vorgelegt.

Dennoch ist der Markt noch überschaubar und auf relativ 
wenig Akteure beschränkt: Ohne das auf Wachstumsfinan-
zierung spezialisierte Portal Bergfürst wird er von den drei 
großen Plattformen Seedmatch, Companisto und Innovest-
ment dominiert.

Im Internet Geld für die eigene Firma sammeln: Beim Crowd-
investing stellen private Klein- und Kleinstinvestoren – die 
Crowd – über Online-Plattformen Kapital für innovative 
Start-ups zur Verfügung. Anders als beim verwandten Crowd-
funding sind die Geldgeber am Erfolg des Unternehmens 
beteiligt. Die Oldenburger Studie „Zukunftsperspektiven im 
Crowdinvesting“ belegt: Crowdinvesting hat sich als ernst 
zu nehmende Finanzierungsform für Start-ups etabliert. 

Rasante Entwicklung

Im Oktober 2011 wurde zum ersten Mal ein deutsches 
Start-up erfolgreich durch viele kleine Geldgeber finanziert. 
Seitdem wächst der Markt für Crowdinvesting in Deutsch-
land rasant: im Monat durchschnittlich um acht Prozent. 
Zwar ist der Anteil am gesamten Risikokapitalmarkt mit  
3 Prozent – bzw. 5,3 Prozent bei Seed- und Start-up-Investi-
tionen – noch sehr gering. Andererseits stellten Crowdin-
vestoren 2013 in Deutschland rund dreimal so viel Kapital 
zur Verfügung wie Unterstützer beim Crowdfunding.

Die Spaß-Investoren verlieren an Bedeutung 

Neben aktuellen Zahlen liefert die Untersuchung erstmalig 
auch vertiefende Einblicke in das Verhalten von Crowdin-
vestoren. Sind diese in erster Linie renditeorientiert? Oder 
investieren sie aus Interesse am Produkt? Wie gründlich 
beschäftigen sie sich mit dem finanzierten Unternehmen? 
Anhand der Auswertung von 25.000 Einzelinvestments 
haben die Wissenschaftler fünf verschiedene Typen von 
Crowdinvestoren charakterisiert. Das interessante Ergebnis: 
Den Großteil der Anleger machen längst nicht mehr die 
sogenannten Spaß-Investoren aus. Auf dem Vormarsch ist 
hingegen ein neuer Typus: der Rendite-Investor. „Die 
Gruppe der Mehrfachinvestoren mit hohen durchschnittli-
chen Investitionen von mehr als 1.000 Euro wächst derzeit 
am stärksten“, so Dr. Heike Hölzner, Geschäftsführerin der 

35

30

25

20

15

10

5

0

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 12 15 19 20 21 25 30 35 40 45 50 60 75 80 10
0

12
0

15
0

20
0

50
0

10
00

Erwartete Rendite in Prozent p.a.

K
um

ul
ie

rt
e 

Pr
oz

en
te

A
nz

ah
l I

nv
es

to
re

n

100  %

90  %

80  %

70  %

60  %

50  %

40  %

30  %

20  %

10  %

0 %

Erwartete jährliche Rendite von Investoren auf Seedmatch 

Quelle: EFNW GmbH: Zukunftsperspektiven im Crowdinvesting. Eine Analyse der Entwicklung in Deutschland zwischen 2011 und 2014, Oldenburg 2014.

Anzahl Investoren kumulierte Projekte
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EFNW GmbH. „Über die Jahre hinweg zeichnet sich ein ein-
deutiger Trend zur Professionalisierung ab.“ 

Rendite-Investoren auf dem Vormarsch

Diese These stützt auch der Blick auf die Finanzierungszeit-
punkte: In den späteren Phasen einer Finanzierungsrunde 
steigen die Investitionssummen deutlich an. „Der Großteil 
der Investoren investiert früh viel, aber eher kleinere 
Beträge“, sagt die Expertin. „Höhere Beträge werden erst 
investiert, wenn bereits erkennbar ist, ob ein Investment 
tatsächlich zustande kommt.“ Dennoch hegen Crowdinves-
toren keine Reichtumsfantasien: Die meisten schätzen ihre 
erzielbare Rendite auf maximal 20 Prozent pro Jahr ein. 
Damit sind ihre Erwartungen realistisch, aber ambitioniert 
und vergleichbar mit denen eines Business Angels.

Crowdinvesting als Marketinginstrument

Warum entscheiden sich Start-ups überhaupt für Crowdin-
vesting? Bei den Motiven steht der finanzielle Aspekt 
erstaunlicherweise erst an zweiter Stelle. Der größte Vorteil 
wird hingegen im Marketingeffekt gesehen: Crowdinves-
ting wird zum Marketinginstrument für das eigene Pro-
dukt. „Anders als oft angenommen, profitieren die Unter-
nehmen dabei weniger stark von dem Multiplikationseffekt 
der Investoren“, weiß Dr. Heike Hölzner. „Weitaus wichtiger 
ist für sie die Vermarktung der Kampagne durch die Platt-
formbetreiber.“ 

Neben der medialen Aufmerksamkeit schätzen die Firmen-
gründer auch das Feedback zur Machbarkeit der eigenen 

Geschäftsidee: Die Crowd wird zu einem wichtigen 
Bestandteil der Marktforschung. Die finanzielle Überbrückung 
im Anschluss an Förderprogramme und die Möglichkeit 
der „Kapitalaufnahme ohne Mitbestimmung“ sind schließ-
lich die zweitwichtigsten Motive der Start-ups für eine 
Crowdfinanzierung.

Ideal: Ein fertiges Produkt und erste Umsätze

Interessant ist außerdem, was die Forscher über die Struk-
tur des Investmentportfolios herausgefunden haben. Welche 
Eigenschaften bringen Start-ups mit, die ihre Projekte er -
folgreich über die Crowd finanzieren? „In der Regel benötigt 
man für eine aussichtsreiche Kampagne bereits ein markt-
reifes Produkt und erste Umsätze“, so Dr. Heike Hölzner: 
„Start-ups mit B2C-Geschäftsmodellen, die sich in einer 
frühen Wachstumsphase befinden, dominieren das Invest-
mentportfolio.“
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Quelle: EFNW GmbH: Zukunftsperspektiven im Crowdinvesting. Eine Analyse der Entwicklung in Deutschland zwischen 2011 und 2014, Oldenburg 2014.
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Innerhalb dessen gibt es erkennbare Unterschiede bei den 
Plattformen: Über Companisto etwa werden vorwiegend 
Start-ups mit leicht verständlichen Technologien und 
Geschäftsmodellen finanziert. Innovestment hingegen ver-
mittelt zunehmend auch Beteiligungen an komplexeren 
Innovationen. Und Bergfürst wiederum adressiert Unter-
nehmen, die hohe Finanzierungsvolumina anstreben.

Als Mittel zur Startfinanzierung scheint Crowdinvesting 
dagegen weniger geeignet: Erfolgreiche Early-Stage-Finan-
zierungen finden sich wesentlich seltener im Investment-
portfolio. Auffallend ist jedoch, dass diese überwiegend im 
Hightech-Bereich getätigt werden. Und: „Setzt sich der Trend 
der ‚Professionalierung‘ der Crowdinvestoren fort, werden 
technologieintensive Early-Stage-Investments und B2B-
Geschäftsmodelle in Zukunft eine größere Rolle spielen.“ 

Ausblick: gesetzliche Vorgabe in Sicht

Mit der Studie wollen die Oldenburger Forscher das Phäno-
men Crowdinvesting auch stärker in den Fokus der Öffent-
lichkeit rücken. Die Ergebnisse sollen mit Experten aus 
Wirtschaft, Politik und Wissenschaft diskutiert werden. 
Dabei wird es vor allem um die politischen Rahmenbedin-
gungen gehen. Denn gegenwärtig gibt es in Deutschland 
keine gesonderten gesetzlichen Vorgaben für die Finanzie-
rung über die Crowd. Für die Plattformbetreiber entfällt 
damit die besonders zeit- und kostenintensive Aufstellung 
eines Emissionsprospekts. Doch das könnte sich schon bald 
ändern: Die Bundesregierung will Kapitalanleger künftig 
besser vor riskanten Anlageformen schützen und hat einen 
Gesetzentwurf vorgelegt, der auch das Crowdinvesting stär-

ker in die Pflicht nimmt. Vor den negativen Folgen der 
geplanten Regelungen hat bereits das Business Angels 
Netzwerk Deutschland (BAND) gewarnt. So sei der Anle-
gerschutz zwar wichtig, eine allzu strikte Regulierung 
könne die Entwicklung der noch jungen Finanzierungs-
form aber erheblich behindern. Die Vereinigung 
befürchtet, dass Deutschland wichtige Chancen für die 
Zukunft versäume. 

Wie die Zukunft des Crowdinvesting letztlich aussieht, 
hängt vor allem aber auch vom Erfolg der bislang finan-
zierten Start-ups ab. Hier gilt es, das Jahr 2016 abzuwar-
ten: Spätestens dann wird sich laut Studie zeigen, ob die 
Renditeerwartungen der 2011 gestarteten Crowd-Run-
den erfüllt werden konnten. 

Download

zz EFNW GmbH: Zukunftsperspektiven im Crowdinves-
ting. Eine Analyse der Entwicklung in Deutschland 
zwischen 2011 und 2014, Oldenburg 2014.
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Crowdability vs. Finanzierungszeitpunkt

Quelle: EFNW GmbH: Zukunftsperspektiven im Crowdinvesting. Eine Analyse der Entwicklung in Deutschland zwischen 2011 und 2014, Oldenburg 2014.

Anmerkung: 
Die Größe der Datenpunkte wird durch die Höhe des Finanzierungsvolumens bestimmt. Die Crowdability wurde durch eine Bewertung der Parameter »Anwendungsnähe« und »technische Komplexi-
tät« von unabhängigen Ratern bestimmt. Sie ist hoch, wenn das Produkt des Unternehmens eine hohe Anwendungsnähe hat, sodass ein Crowdinvestor es selbst nutzen könnte (eher B2C als B2B) 
und somit den Bedarf einschätzen kann. Außerdem ist die Crowdability hoch, wenn Technologie und Geschäftsmodell leicht verständlich und damit durch den Crowdinvestor bewertbar sind.

Finanzierungszeitpunkt

Cr
ow

da
bi

lit
y

Seedmatch 

Innovestment  

Companisto  

Bergfürst 

Early Stage

N
ie

dr
ig

H
oc

h

Later Stage

mailto:crowdinvesting@efnw.de
www.efnw.de
mailto:crowdinvesting@efnw.de
www.efnw.de
efnw.de/wp-content/uploads/2014/08/Zukunftsperspektiven-des-Crowdinvesting.pdf


EXIST-GRÜNDUNGSKULTUR16

Von den Erfahrungen anderer lernen

EXIST-Projekte, die sich bewährt haben
„Ausgerechnet Kassel“, so eine Schlagzeile zur Auszeichnung „Dynamischste Stadt Deutschlands“ – „Ausgerechnet Kassel“ 
könnte man auch zu den Gründungsaktivitäten der Universität Kassel sagen. Wer vermutet schon, dass hier mehr als 380 
Start-ups entstanden sind, die heute Stadt und Region prägen. Ergebnis: Im Januar 2013 wurde die Universität Kassel mit 
dem Prädikat „EXIST-Gründerhochschule“ durch das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie ausgezeichnet. 

Universität Kassel

Aus Ideen Innovationen entwickeln

Universität Kassel
Genauso wie die Kasseler documenta ist auch die Universität Kassel für ihre Experimentierfreudigkeit bekannt. Seit ihrer 
Gründung im Jahr 1971 als Reformhochschule entstehen hier immer wieder innovative Konzepte für praxisorientiertes Lernen 
und Forschen. Ein wichtiges Ziel ist dabei, Studierende, Absolventen und Wissenschaftler für unternehmerisches Denken 
und Handeln zu begeistern.

„Es geht uns um Ideen. Was kann man daraus machen? 
Wem nützen sie? Wie lassen sich Forschungsergebnisse, 
Abschlussarbeiten, im Studium erworbene Kompetenzen 
oder auch einfach Gedanken, die unseren Studierenden im 
Alltag durch den Kopf gehen, konkret umsetzen? Wir 
möchten, dass sich alle hier auf dem Campus Gedanken 
darüber machen. Dabei helfen wir. Und selbstverständlich 
unterstützen wir jeden, der eine gute Idee realisieren 
möchte. Wenn daraus dann das eine oder andere Grün-
dungsprojekt entsteht: umso besser! Ich bin überzeugt 
davon, dass wir mit dieser offenen Herangehensweise eine 

Ideenkultur auf dem Campus aufbauen, die letztlich zu 
einem noch positiveren Gründungsklima führt“, so Dr. Oli-
ver Fromm, Geschäftsführer der zentralen Transferorgani-
sation UniKasselTransfer. Unter ihrem Dach ist auch der 
Inkubator mit der hochschuleigenen Gründungsförderung 
angesiedelt. Er ist bereits in den Jahren 2002 bis 2005 ent-
standen – mit Unterstützung von EXIST II. Damals waren 
die Kasseler mit dem Projekt STARTNetz zum ersten Mal 
bei EXIST dabei. Im Vordergrund stand der Aufbau grün-
dungsfördernder Strukturen. 
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Kurz darauf, im Jahr 2009, ging es mit EXIST III weiter. 
Während der dreijährigen Förderphase wurde der Ideen-
wettbewerb ins Leben gerufen, der übrigens in diesem Jahr 
mit 59 eingereichten Ideen einen Rekord verzeichnet. 
Hinzu kamen außerdem die interdisziplinäre Ideenwerk-
statt „Machen“, mit denen Studierende erstmals auch Cre-
ditpoints sammeln konnten. Für viel Öffentlichkeit sorgte 
die Einrichtung des Unternehmer Rats: einem Netzwerk 
aus etwa 20 regionalen Unternehmerinnen, Unternehmern 
und unternehmerisch aktiven Alumni, die den Grün-
dungsteams auch heute noch als Ratgeber, Coaches und 
Business Angels zur Seite stehen. „Das alles sind Formate, 
die bei den Professoren, bei den Studierenden, in der Hoch-
schulöffentlichkeit viel Beachtung fanden. So dass wir 
damit unser wichtigstes Ziel erreichen konnten: Studie-
rende, Absolventen und Wissenschaftler auf breiter Ebene 
für das Gründungsthema zu sensibilisieren“, freut sich Jörg 
Froharth, Leiter des UniKasselTransfer Inkubators, und 
ergänzt: „Wenn Sie heute durch Kassel fahren, sehen Sie an 
jeder Ecke Unternehmen, die aus der Hochschule entstan-
den sind. Diese Unternehmen sind nicht nur für den Wirt-
schaftsstandort Kassel von Bedeutung, sondern prägen 
unsere Region auch in kultureller und sozialer Hinsicht 
und tragen zweifellos zur Lebensqualität unserer Stadt bei.“

Insofern war es kaum anders zu erwarten, dass die Univer-
sität Kassel im Januar 2013 als „EXIST-Gründerhochschule“ 
ausgezeichnet wurde. Von da an ging es nicht mehr „nur“ 
um den Aufbau von gründungsunterstützenden Struktu-

ren, sondern vor allem um eine gründerfreundliche Orga-
nisation auf allen Ebenen der Hochschule. Nun sollte aus 
einer bislang informellen Unterstützung durch die Hoch-
schulleitung ein für alle verbindliches Leitbild im Sinne 
einer Gründungshochschule werden. „Unser Leitbild ver-
folgt dabei weit mehr als das Ziel, hier auf dem Campus 
den Unternehmergeist zu fördern und die Gründung von 
Start-ups zu unterstützen. Die Aufgabe einer Gründerhoch-
schule sehen wir vor allem auch darin, bei unseren Studie-
renden und Wissenschaftlern umfassende Kompetenzen 
aufzubauen, die sie in die Lage versetzen, innovative Ideen 
zu entwickeln und sie tatkräftig – unter Abwägung von 
Chancen und Risiken – umzusetzen“, so Prof. Dr. Rolf-Dieter 
Postlep, Präsident der Universität Kassel. 

Getreu diesem Leitbild sind in Kassel inzwischen alle an 
Bord: die Hochschulleitung und alle wichtigen Gremien 
wie die Fachbereichs- und die Dekanatskonferenz. Damit 
hat sich das Tempo, mit dem die Ziele des Leitbilds reali-
siert werden, rasant beschleunigt: „Die Akzeptanz für die 
‚Gründersache‘ ist viel breiter geworden. Vor kurzem erst 
wurde zum Beispiel die Einrichtung eines Forschungs- und 
Lehrzentrums für unternehmerisches Denken und Han-
deln per Präsidiumsbeschluss auf den Weg gebracht. Dafür 
werden zwei Professuren eingerichtet: Dr. Kathrin Rosing 
übernimmt am Institut für Psychologie die Juniorprofessur 
für die Psychologie unternehmerischen Handelns. Dr. Bri-
gitte Halbfas wird am 1. Januar 2015 im Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften die Professur für Entrepreneurship 

Strategiekonzept der Gründerhochschule Kassel

Quelle: Universität Kassel
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antreten. Die Finanzierung erfolgt über Hochschulmittel“, 
freut sich Christian Martin, Geschäftsführer des neu ent-
standenen Forschungs- und Lehrzentrums für unterneh-
merisches Denken und Handeln.

Die vielfältigen Instrumente, die die Kasseler Gründungs-
akteure anbieten, um ihr Leitbild mit Leben zu füllen, sind 
dabei drei Bereichen zugeordnet, die unter der Dachmarke 
„UNIKAT mehr unternehmen“ gebündelt werden. Dazu 
gehören: 

zz das Forschungs- und Lehrzentrum für unternehmeri-
sches Denken und Handeln 

zz UniKasselTransfer und 

zz die Science Park Kassel GmbH

Forschungs- und Lehrzentrum für unter-
nehmerisches Denken und Handeln 

Seit März 2014 gibt es die zentrale Schaltstelle für die Ent-
repreneurship-Forschung und -Lehre an der Universität 
Kassel. Das Zentrum hat die nicht gerade kleine Aufgabe, 
unternehmerisches Denken und Handeln in Lehre und 
Forschung zu integrieren. Praktisch bedeutet das: Die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter erarbeiten forschungsba-
sierte Lehrangebote und unterstützen damit fachbereichs-
übergreifend Dozenten und Professoren. „Unsere Aufgabe 
ist es, Eigeninitiative und unternehmerische Kompetenz zu 
fördern, und zwar ganz im Sinne der Europäischen Union. 
Das heißt, unser Angebot richtet sich nicht nur an zukünf-
tige Unternehmerinnen und Unternehmer, sondern auch 
an zukünftige Angestellte. Wir möchten bei unseren Stu-
dierenden, Absolventen und Wissenschaftlern die Bereit-
schaft stärken, Verantwortung für Innovationsprozesse zu 
übernehmen. Unabhängig davon, ob sie später einmal als 

Angestellte oder als Unternehmer tätig sein werden, sollen 
sie in der Lage sein, unternehmerische Innovationsprozesse 
erfolgreich durchzuführen“, so Christian Martin.

Wie dieses Lernen aussehen kann, zeigt zum Beispiel die 
„Ideenwerkstatt MACHEN!“. Als reguläre curriculare Veran-
staltung wird sie in 36 Studiengängen als Studien- und  
Prüfungsleistung anerkannt. In interdisziplinären Teams 
lernen die Studierenden, ihre Ideen zu Prototypen weiter-
zuentwickeln und daraus innovative Dienstleistungen, Pro-
dukte oder Konzept auf die Beine zu stellen. Und nicht nur 
das. Auch die Soft Skills jedes Teilnehmers werden dabei 
auf die Probe gestellt. Denn um die Zielvorgaben zu errei-
chen, kommt es in den zusammengewürfelten Teams auch 
auf ein gutes Arbeitsklima und tatsächliche Teamarbeit an. 
Ihre Ergebnisse präsentieren die Teams anschließend vor 
einem Publikum aus Gründungsförderern, Branchenken-
nern und Multiplikatoren sowie Gästen der Studierenden. 
Christian Martin: „Das Format erfreut sich zunehmender 
Nachfrage, so dass wir es zukünftig mehrmals pro Semester 
anbieten werden. Wir können uns darüber hinaus vorstellen, 
die Ideenwerkstätten für Unternehmen, Organisationen, 
Schulen usw. anzubieten, um dort Innovationsprozesse zu 
fördern.“

Die Ideenwerkstatt MACHEN! wird seit dem Wintersemes-
ter 2014/2015 im Fachbereich Öko logische Agrarwissen-
schaften angeboten: als Pflichtveranstaltung für die Studie-
renden des englischsprachigen Masterstudiengangs 
„International Foodbusiness and Consumer Studies“. Der 
Fachbereich gehört zu den gründungsstärksten in Kassel. 
Aufgrund seiner einzigartigen Stellung in der deutschen 
und internationalen Hochschullandschaft verzeichnet er 
einen zunehmenden Anteil ausländischer Doktoranden. 
Und genau die werden nun auch mit dem akademischen 
Gründergeist bekannt gemacht: Bereits zum zweiten Mal 
haben sie die Möglichkeit, in Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Akademischen Austauschdienst (DAAD) am 

Gründerinnen und Gründer an der Universität Kassel
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Ideaworkshop MAKE IT! teilzunehmen. Ziel ist es, die Dis-
sertationsvorhaben durch gruppendynamische Analyse 
und Reflexion und Kreativitätstechniken voranzubringen.

Übrigens: Was Innovationen betrifft, gehen die Akteure des 
Forschungs- und Lehrzentrums für unternehmerisches 
Denken und Handeln auch selbst mit gutem Beispiel voran. 
Um unternehmerisches Denken und Handeln in Forschung 
und Lehre weiter auszubauen, zu vertiefen und zu veran-
kern, haben die Kasseler die „Partnerversammlung“ ins 
Leben gerufen: Dort erhalten sowohl externe Einrichtun-
gen wie Schulen, Unternehmen, Stiftungen, Verbände und 
Forschungseinrichtungen als auch interne Vertreter der 
Fachbereiche, Serviceeinrichtungen oder der Studenten-
schaft die Möglichkeit, sich in die Entrepreneurship-For-
schung und -Lehre einzubringen und die Ergebnisse in ihre 
Institutionen weiterzutragen. Der offizielle Start der „Part-
nerversammlung“ war im Februar 2015.

UniKasselTransfer Inkubator

Als erste Anlaufstelle, die auf dem Cam-
pus eingerichtet wurde, um dem Gründergeist auf die 
Sprünge zu helfen, verfügt der UniKassel Transfer Inkubator 
inzwischen über ein umfangreiches Angebot. Dazu gehören 
u. a. die Gründungsberatung und der Ideenwettbewerb und 
der Unternehmer Rat. Mit Unterstützung der aktuellen 
EXIST-Förderung wird das Angebot weiter ausgebaut:

UNIKAT-Agenturen 

In sieben von insgesamt elf Fachbereichen wurden die Stel-
len der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter aufgestockt. Als UNIKAT-Agenten haben sie die Auf-
gabe, unternehmerische Talente und spannende Ideen zu 
identifizieren, erste Gespräche „vor Ort“ mit Gründungsin-
teressierten zu führen und die UNIKAT-Angebote bekannt 
zu machen sowie gründungsbezogene Lehrveranstaltungen 
zu entwickeln und zu verankern. Die UNIKAT-Agenten 
sind der wichtigste Link zwischen den Fachbereichen und 
UniKasselTransfer. Sie sind daher der entscheidende Hebel 
für die Stärkung der Ideenkultur in den Fachbereichen. Die 
„Agenten“ sitzen daher auch mit am Tisch, wenn es um die 
Ausarbeitung neuer Angebote geht. Für ihren Job wurden 
sie durch die Berater des UniKasselTransfer Inkubators und 
durch externe Referenten intensiv geschult.

UNIKAT-Crowdfunding

Mit der UNIKAT-Crowdfundingplattform hat die Univer-
sität Kassel als erste deutsche Hochschule eine eigene 
Crowdfundingplattform sowohl für Start-ups als auch für 
Projekte ohne unmittelbare Gründungsabsicht umgesetzt. 

Im ersten Halbjahr 2014 wurden bereits sechs von neun 
Projekten mit über 150.000 Euro finanziert. Die Plattform 
wurde außerdem im Juni 2014 vom Stifterverband als 
„Hochschulperle des Monats“ ausgezeichnet. 

Das Besondere an UNIKAT-Crowdfunding ist die Zusam-
menarbeit mit Startnext, einer der größten Crowdfunding-
plattformen für kreative Projekte in Deutschland und 
Österreich. Annika Wallbach vom UniKasselTransfer Inku-
batormanagement: „Jedes unserer Projekte, das sich auf 
unserer UNIKAT-Crowdfundingplattform präsentiert, 
erscheint zugleich auch auf der Webseite von Startnext. 
Damit erreichen unsere Projekte natürlich eine riesige Zahl 
potenzieller Unterstützer.“ Dass die Kasseler Crowdfunding- 
Projekte dabei von der Planung bis zur Durchführung vom 
UNIKAT-Team betreut werden, versteht sich von selbst. 
Erfolgreich finanzierte Projekte kann UNIKAT-Crowdfun-
ding bereits vorweisen. Annika Wallbach: „Das sind ganz 
unterschiedliche Projekte: ein Musical der Kunsthoch-
schule zum Beispiel, eine Manufaktur für Naturkosmetik 
oder auch ein Energiesparherd für Entwicklungs länder.“

UNIKAT-Ideenwettbewerb 

Der Wettbewerb bietet die Möglichkeit, Ideen in ganz frü-
hen Stadien einzureichen und von erfahrenen Unterneh-
mern evaluieren zu lassen. 

„Wir fragen die Teilnehmer an unserem Ideenwettbewerb 
nicht nach ihrer Marktanalyse, ihren Finanzierungsdaten 
oder ihrem Businessplan. Wir fragen: Wie könnt ihr eure 
Idee umsetzen? Für wen ist die Idee gut? Und daraus ent-
stehen dann mitunter auch Gründungsprojekte – nicht immer, 
aber immer wieder. Das gilt für die Nanotechnologie 
genauso wie für die bildenden Künste oder die Soziologie“, 
erklärt Jörg Froharth, Leiter des UniKasselTransfer Inkubators. 

Universität Kassel: Campus Holländischer Platz 
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Science Park Kassel

Während sich der Inkubator auf die Phase der Ideenent-
wicklung konzentriert, hat die Universität Kassel die stär-
ker marktorientierten Leistungen der Gründungsförderung 
in der Science Park Kassel GmbH organisiert: einem 
Gemeinschaftsprojekt der Hochschule und der Stadt Kassel. 
Ab dem Frühjahr 2015 trifft sich die Start-up-Community 
in dem neuen Gebäude auf dem Campus. Auf 6.200 Quad-
ratmetern können Start-ups und etablierte Unternehmen 
dort, in den Büros, Werkstätten und Laboren, ihre Ideen 
realisieren. Dabei bietet der Science Park weit mehr als nur 
Räumlichkeiten an:

UNIKAT Finance 

Zu den Schwergewichten des Science Parks gehört zweifel-
los UNIKAT Finance. Damit eröffnen die Kasseler ihren 
innovativen Start-ups auch den Zugang zu Wagniskapital. 
Das Gemeinschaftsprojekt der Hessischen Management- 
und Beteiligungsgesellschaft, der Kasseler Sparkasse und 
der Universität Kassel stellt dafür jeweils eine Finanzierung 
von bis zu 200.000 Euro plus individueller Beratung durch 
den Investment Manager des Science Parks zur Verfügung. 

UNIKAT Startup School

Auch die UNIKAT Startup School, die die Mitarbeiter des 
UniKasselTransfer Inkubators entwickelt haben, wird im 
Science Park stattfinden. Die Workshops finden außerhalb 
des akademischen Lehrprogramms statt und richten sich 
an Gründerinnen, Gründer und unternehmerisch Interes-
sierte. Die praktische Anwendbarkeit der vermittelten 
unternehmerischen Kompetenzen steht im Vordergrund. 
Später einmal sollen die Teilnehmer auch ein Zertifikat 

erhalten. Jörg Froharth: „Aber das ist Zukunftsmusik. Jetzt 
geht es erst einmal darum, die Workshops anzupacken und 
das Angebot systematisch weiterzuentwickeln.“

Alles unter einem Dach

Im Gebäude der Science Park GmbH werden sämtliche 
Dienstleistungen zum Wissenstransfer und zur Gründungs-
förderung zukünftig ihren Sitz haben. Dazu gehört nicht 
nur UniKasselTransfer, sondern auch das Forschungs- und 
Lehrzentrum Unternehmerisches Denken und Handeln, 
die UNIKIMS GmbH, die als Management School der Uni-
versität für die Entwicklung und Vermarktung von Weiter-
bildungsangeboten zuständig ist. Mit von der Partie ist 
außerdem die GINo mbH, verantwortlich für die Vermark-
tung von Erfindungen der Universität Kassel und Betreibe-
rin des Patentinformationszentrums (PIZ). 

„Dass sich die Stadt Kassel hier mit circa 7 Millionen Euro 
engagiert, ist für mich ein klares Bekenntnis zum Innova-
tionspotenzial dieser Hochschule. Das alles wäre vor zwölf 
Jahren, als wir mit STARTNetz noch über EXIST II gefördert 
wurden, undenkbar gewesen. Da hieß es noch: ‚Wer seid ihr 
eigentlich?‘ Diese Frage stellt uns heute niemand mehr“, 
erklärt Dr. Oliver Fromm. 
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Jörg Froharth 
Inkubator Management
UniKasselTransfer | Inkubator 
Mönchebergstr. 7
34109 Kassel
froharth@uni-kassel.de
www.uni-kassel.de/ukt/unikat/startseite.html
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v. l. n. r.: Jörn Emmerich, Dr. Sebastian Maaß, Jürgen Rojahn

„Wenn man von der Universität 
kommt, hat man den Mittelstand 
nicht so sehr auf dem Radar.“ 
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Ob in der Lebensmittel-, der Pharma- oder in der Kosmetik-
industrie: Bei allen chemischen Produktionsverfahren tragen 
Größe und Verteilung von Partikeln wie Tropfen, Kristalle, 
Granulat, Zellen, Körner oder Gasblasen maßgeblich zur 
Produktqualität oder Produktionseffizienz bei. Mit einem 
speziellen Messsystem, das auf einer Bildanalyse basiert, 
sorgen Dr. Sebastian Maaß und sein Team dafür, dass Cha-
rakterisierung und Analyse der Partikel zukünftig selbst 
unter widrigen Bedingungen in der industriellen Produktion 
möglich werden. Das Start-up wurde vom Gründerservice 
der Technischen Universität Berlin betreut.

Herr Dr. Maaß, Sie haben eine Software zur Bildanalyse von 
Partikeln entwickelt. Wie kam es dazu?

Dr. Maaß: Die Analysen und Messungen von Partikeln wer-
den üblicherweise im Labor unter dem Mikroskop durch-
geführt. Der Nachteil dabei ist, wenn man Partikel aus einer 
Produktion entnimmt und damit ins Labor geht, verändert 
sich die Probe dramatisch. Man bekommt also nicht mehr 
die Information, die man braucht. Dass diese Vorgehens-
weise nicht zufriedenstellend ist, habe ich selbst während 
meiner Forschungsarbeiten an der Technischen Universität 
Berlin erlebt. Es lag daher auf der Hand, die Partikel in 
ihrem Umfeld zu messen, also im Produktionsprozess. Das 
sollte mit Hilfe von Fotos möglich sein. Also wurden die 
Tropfen in dem von mir untersuchten Prozess mit einer 
Endoskopsonde, die man von Magenspiegelungen her kennt, 
fotografiert. Das Problem war dabei allerdings, dass ich die 
Partikel auf den Bildern anschließend stundenlang von Hand 
vermessen musste. Der Zeitaufwand war immens – bis ich 
schließlich meinem Freund, Jürgen Rojahn, das Problem 
schilderte. Er studierte damals Informatik und war auf der 
Suche nach einer praktischen Anwendung für all sein Wis-
sen. Eine klassische Win-win-Situation also. Das Ergebnis 
war die Bildanalyse-Software, mit der es uns gelungen ist, 
die Genauigkeit des Mikroskops in die Produktionsanlage 
zu bringen.

Und damit hatten Sie den großen Wurf gelandet?

Dr. Maaß: Das war zu Beginn gar nicht unsere Absicht. Wir 
hatten zwar eine Bildanalyse-Software entwickelt, mit der 
sich erstmals komplexe Bildstrukturen schnell und präzise 
auswerten ließen. Aber das Ganze sollte zunächst ja nur ein 
Hilfsmittel für meine Forschung sein. Als ich dann aber auf 
Fachtagungen meine Arbeiten vorstellte und immer mehr 
Wissenschaftler auf mich zukamen und mich auf die Soft-
ware ansprachen und dann auch noch die Großindustrie 
Interesse zeigte, haben wir uns gesagt, dass da vermutlich 
mehr drinsteckt. Wir haben dann Schritt für Schritt damit 
begonnen, ein komplettes Produktpaket, das sich aus Hard-
ware, Software sowie Service und Support zusammensetzt, 
zu entwickeln.

Waren Sie beim Gedanken an eine berufliche Selbständig-
keit gleich Feuer und Flamme?

Dr. Maaß: Nein. Ich bin Familienvater und habe zwei Töch-
ter. Von daher ist meine Risikobereitschaft begrenzt. Außer-
dem hatte ich damals auch Angebote aus der Industrie. 
Nichtsdestotrotz war klar, dass das Ganze Potenzial hat. 
Mein Gedanke war auch, dass ich es wahrscheinlich nie 
wieder versuchen würde, wenn ich erst einmal angestellt 
bin. Also haben wir uns gesagt: Wann, wenn nicht jetzt?

Jörn Emmerich ist der Dritte im Bunde. Welche Funktion 
hat er?

Dr. Maaß: Jörn hat eine Ingenieurausbildung in Verfah-
renstechnik und Chemie. Wir haben uns über meinen Dok-
torvater kennengelernt. Er bringt als Wirtschaftsingenieur 
die betriebswirtschaftlichen Grundlagen mit, die uns sehr 
geholfen haben. Nicht zuletzt auch bei der Entwicklung des 
Businessplans und der Unternehmensfinanzierung.
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Wie haben Sie sich auf die Gründung vorbereitet? 

Dr. Maaß: Wir sind 2010 zum Gründungsservice der TU Ber-
lin gegangen, um uns beraten zu lassen. Die Mitarbeiterinnen 
haben uns dann erst einmal geraten, einen Geschäftsplan 
zu Papier zu bringen. Dieser Plan war der erste Schritt, das 
Ganze wirklich ernsthaft anzugehen. Im Dezember 2011 
wurde uns dann EXIST-Gründerstipendium bewilligt.

Gab es besondere Herausforderungen, die Ihnen  
Schwierigkeiten bereitet haben?

Dr. Maaß: Wir haben uns am Anfang sehr stark auf die Groß-
industrie konzentriert, die Global Player in der Chemie-
branche, die natürlich auch alle in Deutschland sitzen. Was 
wir dabei unterschätzt haben, ist die Dauer der Entschei-
dungsprozesse in diesen Unternehmen – wir wussten ein-
fach zu wenig über unseren Markt. Obwohl wir insgesamt 
sehr schnell auf großes Interesse gestoßen sind und der 
Absatz im Bereich der wissenschaftlichen Forschung und 
Entwicklung sehr gut angelaufen ist. Aber die Verkäufe für 
industrielle Produktionsanlagen zur Prozessoptimierung, 
das war und ist schon ein sehr langwieriger Prozess. Die 
chemische Industrie ist sehr konservativ. Das heißt, nur 
weil es eine innovative Technologie zur Optimierung von 
Produktionsverfahren gibt, stellen die nicht gleich ihre 
ganze Anlage um. Das ist auch nachvollziehbar bei den 
Größenordnungen. Die können nicht einfach drei, vier Tage 
ein neues Verfahren ausprobieren und dabei Gefahr laufen, 
dass die Anlage stillsteht. 

Aber jetzt hat es geklappt und Sie haben einen Koopera-
tions partner aus der Industrie gefunden. 

Dr. Maaß: Ja, den Praxistest im Labor haben wir schon 
bestanden. Nun müssen wir noch zeigen, dass unsere Soft-
ware auch in der industriellen Anwendung funktioniert. 

Das ist nicht trivial. Wenn Sie einen Prototyp in der Auto-
mobilindustrie haben, der fährt und schnell ist und einen 
geringen Verbrauch hat, heißt das noch lange nicht, dass 
der auch in Serie gehen kann.

Für unser erstes Pilotprojekt kooperieren wir nun mit 
einem großen deutschen Chemieunternehmen. Wir stellen 
unsere Technologie und unsere Software dort zur Verfügung 
und lassen uns unsere Arbeitszeit als Dienstleistung vergü-
ten. Nach Projektende nehmen wir die Technologie wieder 
mit. Im Grunde funktioniert es wie ein Leasingmodell. 

Gibt es etwas, das Sie „beim nächsten Mal“ anders machen 
würden?

Dr. Maaß: Wir würden viel früher auf den Mittelstand 
zugehen. Es gibt so viele Mittelständler in der Bundesrepu-
blik, die innovativ sind und eigene Produktionsparks 
haben. Viele davon gehören zu den sogenannten Hidden 
Champions, die international aktiv sind und hoch-innova-
tive technologische Nischen besetzen. Die haben drei-, 
vier-, fünfhundert Mitarbeiter, manchmal auch nur 50. Und 
vor allem: Die Entscheidungswege dort sind viel kürzer. 
Wenn man von der Universität kommt, hat man den Mit-
telstand leider nicht so sehr auf dem Radar. Das holen wir 
jetzt nach.

Themenwechsel: Startkapital. Wie sah es damit aus?

Dr. Maaß: Durch unsere Teilnahme und Auszeichnung 
beim Businessplan Berlin-Brandenburg wurden wir relativ 
früh von Investoren angesprochen. Da gab es beispielsweise 
eine Venture-Capital-Gesellschaft aus Großbritannien, die 
bei uns investiert hat. Außerdem konnten wir den High-
Tech Gründerfonds als Hauptinvestor und über ihn einen 
Zweitinvestor gewinnen. Das hat gut geklappt. 

Direkte Analyse im Reaktor für Labor und Technikum



EXIST-GRÜNDERSTIPENDIUM 23

Es gibt Start-ups, die sagen: Wenn ich mir einen Kapital-
geber ins Boot hole, redet der mir zu sehr ins operative 
Geschäft hinein oder zieht sich zu einem ungünstigen 
Zeitpunkt zurück. 

Dr. Maaß: Darauf muss man sich einstellen. Das ist uns 
auch passiert. Aber wir haben daraus gelernt. Transparenz 
ist zum Beispiel sehr wichtig. Sich von vornherein sehr ehr-
lich über realistische Unternehmensziele zu einigen. Letzt-
endlich ist das Interesse, gemeinsam die Firma voranzu-
bringen, das verbindende Moment. 

Sie kommen aus der Wissenschaft, wirken aber, als wäre es 
für Sie selbstverständlich, mit Kapitalgebern zu verhandeln.

Dr. Maaß: Das war nicht immer so. Zu Beginn sind wir 
schon sehr akademisch an die Verhandlungen herangegan-
gen. Aber wir haben relativ früh in Berater investiert. Und 
wir haben ein gutes Netzwerk. Außerdem stand mir ein 
guter Freund, der selbst erfolgreicher Unternehmensgrün-
der ist, immer mit Rat und Tat zur Seite. Und was Jürgen 
Rojan angeht: Der kommt aus einer Unternehmerfamilie. 

Apropos Beratung: War das EXIST-Coaching-Budget für 
Sie hilfreich?

Dr. Maaß: Auf jeden Fall. Wir konnten damit einen Coach 
finanzieren, der mit uns eine sehr gute Strategie zur Akquise 
von Beteiligungskapital entwickelt hat. Er hat uns ganz klar 
gesagt, was in unsere Präsentation hineingehört. Die gan-

zen Feinheiten der Algorithmik, der Optik, der Physik, die 
ganzen technischen Hürden, die wir überwunden haben: 
Das ist alles schön und gut. Damit kann man eine wissen-
schaftliche Auszeichnung gewinnen. Aber für einen Inves-
tor ist das uninteressant. Wenn ich eine wissenschaftliche 
Präsentation halte, habe ich 18 Folien zu Methode und 
Analyse und zwei Folien zur Anwendung. Für Geldgeber 
muss es genau umgekehrt sein.

Wir hatten dann genau zwei Treffen mit dem High-Tech 
Gründerfonds, und in den zwei Treffen haben wir das 
Maximale herausgeholt. Ausschlaggebend war, glaube ich, 
dass wir deutlich machen konnten, dass unser Produkt 
unglaublich skalierbar ist. Die Anwendung reicht von der 
Schlagsahneherstellung über PVC-Granulate bis hin zu 
nachwachsenden Rohstoffen wie Bio-Diesel. Da gibt es 
unglaublich viele Anwendungsmöglichkeiten. Und weil wir 
ein komplettes Baukastensystem aus Hardware, Software, 
Service und Support anbieten, war den Investoren eigent-
lich relativ schnell klar, dass das da eine Wertschöpfungs-
kette aufgebaut werden kann.

Wie hat sich Ihr Unternehmen bisher entwickelt?

Dr. Maaß: Vieles ist gut gelaufen, darüber sind wir sehr 
glücklich. Wir sind 2012 gestartet, wirtschaftlich sind wir 
erfolgreich. Wir haben schon diverse Systeme in Deutsch-
land, Niederlande oder nach Frankreich verkauft, auch in 
die Schweiz. Im November sind wir auf einer Messe in den 
USA. Der Break-even ist für das dritte Quartal 2015 geplant. 
Wir sehen aber auch, dass wir in einigen Bereichen hinter 
unseren eigenen Erwartungen hinterherhängen, etwa 
wenn es darum geht, bestimmte Technologiehürden zu 
überwinden. Oder schneller zu verkaufen. Es ist nicht über-
raschend, dass es uns am Anfang leicht gefallen ist, an Wis-
senschaftler zu verkaufen. Die sprechen unsere Sprache. 
Jetzt müssen wir eine neue Sprache lernen und für den 
Vertrieb auch in neues Personal investieren, das diese Spra-
che schon beherrscht. Zusätzlich zu den acht Mitarbeitern 
in Vollzeit und vier in Teilzeit haben wir gerade drei Stellen 
ausgeschrieben. Und so soll es insgesamt in Zukunft weiter-
gehen.
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v. l. n. r.: Prof. Dr. Gunter Meister und Dr. Michael Hannus

„Wir sind ein kleines Start-up mit 
einer Super-Technologie, die aber 
noch fast keiner kennt.“

Dr. Michael Hannus war bereits als Angestellter in der For-
schungsabteilung eines Biotech-Unternehmen tätig, als er 
sich vor zwei Jahren dazu entschied, ein von ihm entwickel-
tes Verfahren zur Genanalyse selbst zu vermarkten. Mit 
Unterstützung der Universität Regensburg und EXIST-For-
schungstransfer hat er im September 2013 die siTOOLs Bio-
tech GmbH gegründet.

Herr Dr. Hannus, Sie haben molekulare Werkzeuge zur 
Analyse von Genen entwickelt. Um was geht es genau?

Dr. Hannus: Mit unserem Verfahren unterstützen wir 
unsere Kunden dabei, die Funktion von Genen zu analysie-
ren. Das ist vor allem für die Entwicklung neuer Medika-
mente wichtig. Bisher wird in der klassischen Genfunkti-
onsanalyse ein Gen inaktiviert und dann beobachtet, 
welche Effekte der Ausfall des Gens hat. Daraus kann man 
dann Rückschlüsse auf die Funktion des Gens ziehen. Ent-
scheidend ist allerdings, dass man tatsächlich auch nur das 
eine Gen inaktiviert, das man untersuchen möchte. Dazu 
wurde vor etwa 15 Jahren die RNA-Interferenz-Methode 
entwickelt. Die beiden US-Wissenschaftler Andrew Fire 
und Craig Mello haben dafür im Jahr 2006 sogar den 
Nobelpreis erhalten.

Der nächste Nobelpreis geht also an Sie?

Dr. Hannus: Nein, leider wohl nicht. Dieser Nobelpreis 
wurde damals ohnehin etwas vorschnell vergeben. Nach 
ein paar Jahren hat sich nämlich herausgestellt, dass die 
molekularen Werkzeuge, mit denen man ein Gen inaktivie-
ren wollte, sogenannte „siRNAs“,  nicht nur das gewollte 
Gen, sondern meist auch noch Hunderte andere beeinflus-
sen. Ein Schuss wie mit einer Schrotflinte. Das ist natürlich 
ein Problem. Man kann die Reaktion, die sich dann in der 
Zellkultur oder einem Versuchsorganismus zeigt, nicht auf 
ein einziges Gen zurückführen. Wir haben uns daher einen 
einfachen Trick zunutze gemacht. Wir verwenden nicht nur 
eine dieser siRNAs, sondern sehr viele, die alle auf das glei-
che Zielgen ausgerichtet sind. Die unerwünschten Neben-
effekte werden hingegen unter die Nachweisgrenze ver-

dünnt. Auf diese Weise erreichen wir, dass das gewünschte 
Zielgen sehr genau getroffen wird. Wir haben eine Methode 
entwickelt, um diese komplexen, aber genau definierten 
Mischungen von siRNAs vergleichsweise günstig herzustel-
len. Das ist sozusagen unser „Claim to Fame“. Diese 
Mischungen verkaufen wir an universitäre Forschungsla-
bore oder auch an die pharmazeutische Industrie.

Wie sind Sie auf diese Ideen gekommen?

Dr. Hannus: Ich war viele Jahre in Biotech-Unternehmen 
beschäftigt und habe dort mit der RNA-Interferenz- 
Methode gearbeitet. Dabei habe ich mir schon frühzeitig 
immer wieder Gedanken darüber gemacht, wie man diese 
Methode verbessern könnte. In dem Unternehmen, in dem 
ich damals als Angestellter beschäftigt war, konnte ich meine 
Idee leider nicht verwirklichen. Glücklicherweise stand mir 
mein Bruder und die von ihm mit gegründete Intana Bio-
science GmbH zur Seite. Das junge Biotechunternehmen 
hat mich unterstützt und in meine Idee investiert – in Ko -
operation mit dem Lehrstuhl von Professor Gunter Meister 
an der Universität Regensburg. Mit ihm haben wir die Idee 
ausprobiert, die ersten Datensätze generiert und uns mit 
diesen Datensätzen und dem Proof of Principle um EXIST-
Forschungstransfer beworben. Mit Erfolg.

Wie ging es dann weiter?

Dr. Hannus: Nachdem die Förderung bewilligt worden war, 
haben wir an der Universität Regensburg das Verfahren zur 
Herstellung komplexer siRNA-Mischungen weiter optimiert, 
bis es tatsächlich fast marktreif war. Am 18. September 2013 
haben wir – Professor Gunter Meister und ich – dann unser 
Unternehmen gegründet.

Wann haben Sie denn begonnen, sich auf Ihre Karriere als 
Unternehmer vorzubereiten? 

Dr. Hannus: Ich bin immer noch dabei, das unternehmeri-
sche Handwerkszeug zu erlernen. Die enge Verbindung zu 
Intana ist da sehr hilfreich. Und dann gibt es ja bei EXIST-
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Forschungstransfer die Förderposition für den betriebs-
wirtschaftlichen Mitarbeiter. Mir war das ursprünglich gar 
nicht klar, wie essenziell es ist, dass man sich so jemanden 
ins Boot holt. 

Warum ist es Ihrer Ansicht nach wichtig?

Dr. Hannus: Beispielsweise für die Planung. Für den Jahres-
abschluss. Das sind Dinge, von denen ich keine Ahnung 
habe. Oder nehmen Sie den Bereich Marketing. Ich habe 
vollkommen unterschätzt, wie wichtig Marketing ist. Als 
Wissenschaftler denkt man immer, wenn man ein gutes 
Produkt hat, verkauft sich das von allein. 

Sie haben dann einen Betriebswirt eingestellt?

Dr. Hannus: Ja, was übrigens gar nicht so leicht war. Eigent-
lich ist es unmöglich, jemanden mit Erfahrung zu finden, 
der gewillt ist, für relativ wenig Geld auf einer Stelle zu 
arbeiten, die auf anderthalb Jahre befristet ist. Ich hatte 
zwar mehrere Kandidaten eingeladen, aber die einen waren 
zu unerfahren, die anderen hatten exorbitante Gehaltsfor-
derungen. Aber schließlich haben wir dann über unsere 
Partner-Firma Intana einen geeigneten Kandidaten gefun-
den: Dr. Josef Unger war früher selbst wissenschaftlich tätig 
und hat außerdem in mehreren Biotech-Firmen die Marke-
ting- und Salesabteilung aufgebaut. Das hat perfekt gepasst. 

Inwieweit hat Ihnen die Hochschule bzw. das Gründungs-
netzwerk der Universität Regensburg geholfen?

Dr. Hannus: Die Gründerberatung bei der Forschungs- und 
Technologietransferstelle der Universität Regensburg hat 
sich sehr bemüht. Zum Beispiel, wenn wir Unterschriften 
vom Rektor brauchten. Das kann ja mitunter ziemlich 
lange dauern.

Als Berater standen mir unter anderem mein Bruder und 
sein Partner von Intana Bioscience zur Seite. Allerdings war 
die Ausarbeitung des offiziellen Coaching-Fahrplans im 
Rahmen von EXIST-Forschungstransfer sowie die Ausarbei-
tung und der Abschluss der Coachingverträge sehr zeitauf-
wändig und ziemlich bürokratisch. 

Aber offensichtlich hat es sich gelohnt. Ihr Unternehmen 
steht doch ganz gut da. 

Dr. Hannus: Ja. Im Prinzip haben sich unsere Grundannah-
men bewahrheitet. Es gab ein paar Situationen, wo wir 
technologisch andere Wege einschlagen mussten, und es 
gibt auch immer wieder technische Probleme, die man 
dann beheben muss. Es ist nicht alles so, wie man will. Und 
es läuft auch nicht alles genau so, wie man erwartet. Aber 
ich denke, das ist normal.

Gab es besondere Hürden?

Dr. Hannus: Es gab eine Haupthürde: Wir brauchten eine 
Lizenz, um ein bestimmtes patentiertes Verfahren anzu-
wenden. Diese Lizenzen waren allerdings im exklusiven 
Besitz von großen Unternehmen. Da hatten wir keine 
Chance heranzukommen. Wir haben es aber dann geschafft, 
unsere Technologie so zu modifizieren, dass wir nicht mehr 
auf das patentgeschützte Verfahren angewiesen waren. Wir 
haben sozusagen das Patent technologisch umgangen, was 
dem Projektträger sehr gut gefallen hat. Deshalb haben wir 
unsere Anschlussförderung für die zweite Phase von EXIST-
Forschungstransfer auch problemfrei bekommen.

Was ist in der nächsten Zukunft zu tun?

Dr. Hannus: Wir sind ein kleines Start-up mit einer Super-
Technologie, die aber noch fast keiner kennt. Wir haben 
innerhalb unseres persönlichen Netzwerks unsere Reagen-
zien zwar ziemlich erfolgreich verkauft. Aber das alleine 
reicht nicht. Das bedeutet, wir müssen jetzt andere Marke-
tingwege wählen und sind zum Beispiel gerade dabei, einen 
Internetvertrieb aufzubauen. Allerdings müssen wir dazu 
sehr viel mehr Geld als ursprünglich erwartet investieren. 
Das ist die Herausforderung, vor der wir im Moment ste-
hen.  
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Gabriel: Neue Perspektiven für Hightech-
Start-ups durch Verbesserungen beim 
Förderprogramm EXIST
Die Förderung von angehenden Gründerinnen und Gründern im Hochschulumfeld wurde erheblich ausgeweitet. 

Mit den neuen Förderrichtlinien zu 
den beiden Programmlinien EXIST-
Gründerstipendium und EXIST-For-
schungstransfer hat das Bundesminis-

terium für Wirtschaft und Energie die 
im vergangenen Jahr angekündigten Verbesserungen in  
die Tat umgesetzt. In beiden Programmlinien profitieren 
Antragsteller nun von den neuen Konditionen. Dem Grün-
dungsgeschehen in Deutschland soll damit zusätzliche 
Schubkraft verliehen werden.

Die Konditionen für Gründerinnen und Gründer aus der 
Wissenschaft wurden seit dem 9. Dezember 2014 in beiden 
EXIST-Programmlinien deutlich optimiert. Damit wird vor 
allem Gründungsteams geholfen, die etwa in den Bereichen 
Cleantech, Energie oder im Life-Sciences-Sektor Demonstra-
tionsanlagen bauen oder langwierige Zertifizierungen 
durchlaufen müssen  (s. S. 27).

EXIST stärkt Forschungs- und 
Innovationsstandort Deutschland

Der Bundesminister für Wirtschaft und Energie, Sigmar 
Gabriel: „Die Digitalisierung von Wirtschaft und Gesell-
schaft, die Energiewende sowie der globale Innovations-
wettbewerb sind zentrale Herausforderungen für die  
deutsche Volkswirtschaft. Sie bieten neben etablierten 
Industrien vor allem auch Start-ups mit ihren innovativen 
Ideen und ihrer unternehmerischer Tatkraft große Chan-
cen. Gerade technologie- und wissensbasierte Gründungen 
aus Hochschulen und Forschungseinrichtungen, wie sie 
das EXIST-Programm adressiert, besitzen ein besonders 

hohes Innovationspotenzial. Deshalb habe ich die Grün-
dungsförderung über EXIST deutlich gestärkt und ausge-
weitet. Mit EXIST tragen wir zugleich zur Stärkung der 
Attraktivität des Forschungs- und Innovationsstandorts 
Deutschland bei.“

Durch die EXIST-Förderung sind in den letzten Jahren 
mehr als 1.800 erfolgreiche Hightech-Gründungsvorhaben 
gefördert worden. Damit hat sich EXIST in der deutschen 
Hochschullandschaft als zentrale Stütze der Gründungsför-
derung fest etabliert.

Mehr zu den Richtlinien und weiteren Details:
www.exist.de 

Bundeswirtschaftsminister Gabriel im Gespräch mit Gründerinnen und 
Gründern im betahaus in Berlin im Sommer 2014

www.exist.de
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Seit dem 9. Dezember 2014 haben sich die Konditionen bei 
EXIST-Gründerstipendium und EXIST-Forschungstransfer 
weiter verbessert. Wir haben dazu Thomas Großmann vom 
Projektträger Jülich (PtJ) im Forschungszentrum Jülich 
gefragt. Der PtJ ist zuständig für die operative Umsetzung 
von EXIST.

Herr Großmann, wie sehen die neuen Förderkonditionen 
für EXIST-Gründerstipendium aus?

Großmann: Das Stipendium wurde um 25 Prozent erhöht. 
Seit seiner Einführung im Jahre 2007 war es unverändert 
geblieben. Die Lebenshaltungskosten sind aber seitdem 
gestiegen und das Stipendium soll ja genau das abdecken: 
die Kosten für den Lebensunterhalt. Die Gründungsteams 
sollen den Rücken frei haben, um sich voll auf ihr Vorha-
ben konzentrieren zu können. Zukünftig bekommen Absol-
ventinnen und Absolventen mit einem Hochschulabschluss 
daher 2.500 Euro im Monat. Wer promoviert hat, erhält 
sogar 3.000 Euro.

Auch bei der Teamzusammensetzung gibt es Änderungen. 
Wie sehen die aus?

Großmann: Wir wollen den Zugang von Gründerinnen 
und Gründern mit mehr Berufserfahrung in die Teams 
erleichtern. Daher kann für ein Teammitglied mit akademi-
schem Abschluss die Fünf-Jahres-Frist aufgehoben werden. 
Alternativ kann auch ein Teammitglied mit einem qualifi-
zierten Berufsabschluss gefördert werden. Das kann ein 
Techniker oder auch ein Kaufmann sein, der dann ein Sti-
pendium von 2.000 Euro pro Monat erhalten würde.

Die Änderungen gelten für alle neu zu bewilligenden För-
deranträge. Liegen alle notwendigen Unterlagen vor, gibt  
es spätestens nach drei Monaten eine Rückmeldung.

Kommen wir zu EXIST-Forschungstransfer.  
Wie wird die Förderung dort zukünftig aussehen?

Großmann: EXIST-Forschungstransfer zielt auf technisch 
besonders risikobehaftete Gründungsprojekte mit einem 
hohen Entwicklungsaufwand ab. Sie benötigen neben Zeit 

auch höhere Aufwen-
dungen für Geräte und 
Anlagen. Sie werden 
daher mehr Sachmittel 
erhalten und können in 
der Phase I bis zu 250.000 Euro dafür kalkulieren. Die im 
Verlauf der Förderphase I gegründeten Unternehmen 
erhalten für die weiteren Schritte zum Markt und für die 
Einwerbung einer Unternehmensfinanzierung einen höhe-
ren Zuschuss von 180.000 Euro. Voraussetzung dafür sind 
ein Eigenanteil und eine erfolgreiche Präsentation des 
Unternehmenskonzeptes vor der Expertenjury.

Welche Fördermöglichkeiten bestehen für  
Energie-Start-ups?

Großmann: Gerade EXIST-Forschungstransfer dürfte für 
Gründungen im Energiebereich sehr attraktiv sein, vor 
allem wenn es darum geht, Demonstratoren oder Prototy-
pen zu entwickeln. Die deutlich erhöhten Sachmittel für 
Investitionen oder Material von bis zu 250.000 Euro kön-
nen selbst bei technologisch sehr anspruchsvollen Projek-
ten die nötige Freiheit zur Realisierung verschaffen. In 
begründeten Ausnahmefällen kann die Jury sogar über 
diese Grenze hinaus Förderempfehlungen aussprechen. 
Auch die Flexibilität bei der Laufzeit dürfte den teilweise 
hohen Anforderungen im Energiebereich entgegenkom-
men. Aber auch mit EXIST-Gründerstipendium kann es 
gelingen, ein Start-up in der Energiebranche zu etablieren. 
Dafür gibt es einige erfolgreiche Beispiele.

Neue EXIST-Förderkonditionen 
für Start-ups aus Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen
Mit EXIST trägt das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie BMWi bereits seit 
über 15 Jahren erfolgreich dazu bei, das Gründungsklima an Hochschulen und außer-
universitären Forschungseinrichtungen zu verbessern. 

www.exist.de
www.exist.de
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Green Economy Gründungsmonitor 2014

Der vom Borderstep Institut in Zusammenarbeit mit der 
EXIST-Gründerhochschule Universität Oldenburg heraus-
gegebene Green Economy Gründungsmonitor stellt Indi-
katoren und Entwicklungen zu Gründungen in den Berei-
chen Green Tech, Erneuerbare Energien, Energieeffizienz, 
Kreislaufwirtschaft und Klimaschutz zur Verfügung. In 
einer umfassenden Erhebung analysiert der Monitor 5.000 
Start-ups und junge Unternehmen der vergangenen acht 
Jahre. 

Nach den Ergebnissen des Green Economy Gründungsmo-
nitors 2014 wurden von 2006 bis 2013 rund 170.000 Unter-
nehmen in den Bereichen Erneuerbare Energien, Energie-
effizienz, Kreislaufwirtschaft und Klimaschutz gegründet. 
Die jungen Unternehmen schufen 1,1 Millionen neue 
Ar beitsplätze. Insgesamt leisten rund 14 Prozent aller 
Gründungen in Deutschland mit ihren Produkten und 
Dienstleistungen einen Beitrag zu einer umwelt- und kli-
maschonenden Wirtschaft. Fast zwei Drittel der jungen 
Unternehmen haben sich auf grüne Dienstleistungen  
spezialisiert, ein weiteres Drittel bietet umwelt- und res-
sourcenschonende Produkte an. Der Hightech-Anteil an 
den grünen Gründungen beträgt 15 Prozent. 

Green Economy Gründungsmonitor 2014

Herausgeber:
Borderstep Institut für Innovation und Nachhaltigkeit 
in Zusammenarbeit mit der EXIST-Gründerhochschule 
Carl von Ossietzky Universität Oldenburg

Weitere Informationen und Download
www.borderstep.de

Termine

HANNOVER MESSE

Auf dem BMWi-Gemeinschaftsstand stehen auch 

Ansprechpartner zu EXIST für Fragen zur Verfügung.  

Wann? 13.–17. April 2015

Wo? Messe Hannover

www.hannovermesse.de

„Junge IKT-Wirtschaft: Gründen – Investieren – 

Wachsen“

Auf dem Kongress mit begleitender Messe präsentieren 

zahlreiche Start-ups ihre Entwicklungen und Lösungen. 

Wann? 7. Mai 2015

Wo? KOSMOS Berlin

www.kongress-junge-ikt.de

8. Charité Entrepreneurship Summit

Gründer, Ärzte, Forscher, Investoren und Entscheider 

aus Politik und Gesundheitswirtschaft treffen sich, um 

von internationalen Meinungsbildnern zu lernen und 

über die neuesten medizinischen Innovationen zu  

diskutieren.

Wann? 28.–29. Mai 2015

Wo? Berlin, Brandenburgische Akademie

www.charite-summit.de

EXIST-Verwaltungsworkshop

Der Workshop informiert über die aktualisierten Pro-

grammlinien und richtet sich an die administrativen 

Ansprechpartner der Hochschulen und Forschungsein-

richtungen.

Wann? 7. Juli 2015

Wo? Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 

Berlin

www.bmwi.de

European Entrepreneurship Colloquium 2015

Das jährliche Kolloquium ist ein einwöchiges Intensiv-

programm für Akademiker, die Entrepreneurship an 

Hochschulen lehren.

Wann? 19.–25. Juli 2015

Wo? Entrepreneurship Center TUM, München

www.efer.eu/faculty-training/eec/

www.hannovermesse.de
http://www.kongress-junge-ikt.de
http://www.charite-summit.de
www.bmwi.de
http://www.efer.eu/faculty-training/eec/
http://www.borderstep.de/projekte/green-economy-gruendungsmonitor/


www.bmwi.dewww.bmwi.de

http://www.bmwi.de
www.bmwi.de



	"Energie-Gründungen" vorantreiben
	Impressum
	Inhalt
	Nachrichten zum Thema Existenzgründung
	EXIST-News goes digital
	Relaunch der Webseite
	EXIST-Jahrbuch
	Gabriel: Neue Perspektivenfür Hightech-Start-ups durchVerbesserungen beim FörderprogrammEXIST
	Messeprogramm für die Förderung von Start-ups 2016
	Nordrhein-Westfalen: FörderprogrammfürHochschul-Ausgründungen
	Die Energiewende: Chancen für Gründerinnen und Gründer aus der Wissenschaft
	Geschäftsmodelle flexibel halten
	Märkte und Markteintritt
	Schlüssel zum Erfolg: starke Partner
	Gründung finanziert – und dann?
	„In Amerika kommt es darauf an, schnell aufden Punkt zu kommen.“
	German Accelerator
	Start-up-Trend Crowdinvesting: Eine Studienimmt das alternative Finanzmodell unterdie Lupe
	Rasante Entwicklung
	Die Spaß-Investoren verlieren an Bedeutung
	Rendite-Investoren auf dem Vormarsch
	Crowdinvesting als Marketinginstrument
	Ideal: Ein fertiges Produkt und erste Umsätze
	Ausblick: gesetzliche Vorgabe in Sicht
	EXIST-Projekte, die sich bewährt haben
	Universität Kassel
	Forschungs- und Lehrzentrum für unternehmerischesDenken und Handeln
	UniKasselTransfer Inkubator
	Science Park Kassel
	Gabriel: Neue Perspektiven für Hightech-Start-ups durch Verbesserungen beimFörderprogramm EXIST
	EXIST stärkt Forschungs- und Innovationsstabdort Deutschland
	Neue EXIST-Förderkonditionenfür Start-ups aus Hochschulenund Forschungseinrichtungen
	Literaturtipp
	Termine




